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l. Gedichtc.

. »

2.

zAn die .T«onkunst.
Gothnden ep. August 1772

VolkEmpfindung grüß- ich dich,
Komm vom Sonnenthrone,

"

Heide Göttin! die auch mich
Kot-r zu ihrem Sohne.

Denn du warst die Schöpferin

Meiner besten Freuden-
Schenktest öfters meinem Sinn

«

Götter-Seeligkeiten.-

Daß sen meiner Brüder Schmerz
Meine Zähre fliesset,
Daß mein Herz in Freundes Her-
Gerne sich ergiesst-«

«

Daß ich es um Gold und Kron-

Nicht vertauschen wollte, —-

«

Wem gebühret Denk und Lohn,
Wem als dir, du Holde!

«

thest du nicht mein Gesicht
Oft vor Wonne glühene
Hört« ich mit Entzücken nicht s

Wem-« Harmonie«

Sang nicht meins-Minute ·) heut
Mit der süssenKehle

Ruhe mir, und Heiterkeit

In die trübeSeele?

Wenn

V Minna Brandes. Ich hörte sie an diesem Tag zum erstenmal
in il)rer«ganzenStärke.

«



I· Gedichtc.
«

» F

Wennmein ungestümes Here
«

Schneller oft sich hebe-,
«

Und ein unnennbarer Schmerz
Durch die Seele beben

O! dann rührest du so süß
Des Klavier-es Saiten,

Zauberszstmir ein Paradies

Nie gefühlterFreuden.

Göttin, wer dich nicht verehrt,
Wem dir-s Herz nicht weiterst,
Jst des Lebens nimmer werth-
Dns du so erheitekst. ,

,

Eiserrx ist des Mannes Brust,
, »

Nichts kann sie erheben;
-

Er miskennet jede Lust,

lind vertränmtsein Leben.

Neige dich zu«mir herab-«

Höre mich,v hörel s

Gieh mir, daß ich bis ins Grab

Göttin, dich verehre!

Wenn in meiner Tage Lan

-Sorgen mich umkiehenz
O! so heitre d,i dann auf

«
Mich mit Melodien.

Bilde mir in deinem Hain
Auch mein künftig Weibchens
Mach die Seel« ihr hell nnd rein-

«

Mach sit faust, tvie -Täubchen.
.

Gieb, daß sie der Saiten Klang
«

Mit Entzückenhim-,
Und im frohen Wechselfang
Dichmit mir Verehre.

A zl Wirst



l. Gedichte.

Wirst du, durch mein Flehn erweicht,
Göttin! um mich schweben-
O so geb ich froh nnd leicht
Durch dies Erdelebenz
Heitre mich durch-s Weibchens Saus-
Stille bange Thränem

Selbst des Todes dumpfer Gang
Wird mir lieblichtönen.

Wagenfeih

W

·3. .

Fragmente-einiger Lieder
«vonHölty.

I.

Allesliebt jeztl Liebe gleitet ,
.

»
Durch die blühende Natur,

,

Und der schöneMayen breitet

Rulzebettenauf die Flur-
Das verliebte Haingefieder,

Das sich neue Zellen baut,

TönetsüßeLiebeslieder,
,

«-

"xWen«nder Mergenbimmelgrant»

Liebe mablt izt hellere Ndsen,
«

um den Mund der Schäferim
Schäferin und Schäfer tosen

Manche goldne Stunden bin; .

—

Sitzen, unter Apfelblütben,
Winden Blumen in ihr Haar,

Kleine Liebesgötterbieten

Tectar ihren Lippen dar.

Unschuld «

f
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Unschuld blickt ans ihren Mi«nen,

Unschuld ihres Standes Loos,
Nothe Blüthen taumeln ihnen, -,

Aus dem Wipfelin den Scheu
·

ze. ec.
«

II.

Auf ihre Stirn nnd kleine Wangengießen-
Ihr engelreines Herk,

Dem Flittergold der großenWelt verschließen-
Und dem Nomanenscherz.

DurchwandleHand in Hand mit ihr in Matten«

Die Scenen der Natur,
Und mische sich mit ihr oft in die Reihen

Dir Schiffer auf der Flur-

Deus in ihr Herz die. zärtlichstenGefühle,z

O Unschuld,spiel mit ihr, »

-

-

Bis ihre Pracht sich wölbet-«Schiferspiele
Vor ihrer Hirten Thür.

"

.

.

Das-vKartheuferkloster. J
Erfurt «1776.,·

Du stille geweihte Beheusung,des Grabes rührendeeVorhin-, .

—

«

Welch eine geheimeEmpfindungheftet mein Auge, vollThränem

Auf deine einfamenHüttenLsjk EhrwürdsgerGreiQduBewohner
«

A 4
"

Dessz

"«) Anm. Die Karthevsermänchewohnennicht in einem einzigen Ge-

bäude-sondmi ein redet rechnet-ganz abgesondert, für sich in einem

Lies-
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Den Orte der Still« nnd der Andacht- Heil dirl vvm leeren
« Gewimmel

Der gankelnden Eitelkeit fern, nnd fern. vom Geeckufchede-
"

.

. ( Stolzes-
Kannstdu Mit eignenHändendein einsames Gärtchendir bauen,
und deine Seele, die oft, mit edlem Unwillen, strebet,
Aue ihrem Kerker zu fliehen, mit jedem kommenden Tage,
Dem Himmelwürdigermachen—- Heil dir! genießedie Seegen
Der göttlichenEinsamkeit ganz, daß dein fvotr Erdegedanten
Schon-lang entwöhnter Geist- in Engelgefühlenzerflieee
Und zu seinemewigen Ursprungsichjauchzend emporschwinge—

:

.

»
herrlich, x

OGreis, war so dae Loos deiner Tages du«aber"',den Jahre,
Voll Kummerdes.Lebens.durchlebt, noch nicht die sinkendeScheitel

Bereifteti,irüstxzerMann,
"

nnd du starker, bleibender Jüngling,
Der, für dieFreudendes Lebens- die einfntneZelle sich wählte-;
O warst du vielleicht das Zielder Verachtung des höhnenden

Stolzes?
Betrog dichvielleichtein falscherFreund ? oder fühltestdu lebhaft,
Wie alle die Wünscheder Menschenund ihre Hoffnungen alle

So nichtig und doch so stolz sind? Ware oerbitternder Eckel

Vor diesen schaalenunschmarkhaften Freuden des Lebens, der
«

"

.

dir einst
,

Den blumigten Schauplatz der Weltzur traurigen Einöde machte;
Dann wohl auch dir! daß du eine sichere Freistadt vor allen

Den !isi’genRänken derBooheit fand-st, und vor dein Geräusche
, Der-Worein und vor der Verführung des schöngleißendenLasters,
Und vor des-Lebens-betrüglichenFreuden fa,nd’st!—- doeh wa-

»

sehiche
»

»

. Im
kleinen Hause, Welches Mit ein« hohen Mauer umgeben ist: inner-

halb dieser Mauer ist ein kletan Gärtchen, welches sich der jedes-

malige Besitz-erselber bedienen kann. Die Anzahl der Häuserstimmt
mit der Anzahl der Mönche überein: sie sind so. sgebauey daß man

nicht aus einem ins andre kommen kann, weil die Thür eines jeden

Hauses nur zu einem gemeinschaftlichenGange in die Kirche führ-et.
Die Strenge diese-sOrdens ist bekannt. Ein Kmhensermdnch Istan

zeitlebens nicht wieder aus den Mauren seines Klosters.

--.-.

-«.»
--.-—-·i--W2
.-



Im Aug’ eine stumme Zähre, zittert langsamdie Wange

Des Iünglings herab, derabgeheirmt nnd bleichseingebrochnes, «

Hinsterbendes Leben vermeinet, und rviedie lechzendeBlume »

In schmälenTagen dahinwelkt.»—Der du im geheiligtenKerker-

Von keinemStralzl erquickt,anr58wangoderundrdachtschmachtest-
’

O weine, Jüngling-weine! dein Gott ver-giebt dir die Zähren-
Dle derunfchuldigeWunsch der Natur aus der Seele dir preßtel
O könnt’ ich doch meine lercinen mit deinenThränenvermischenz
Und sanften lindernden Trost in deine Seele hinweinenl —

Sanftlächelnd geht die Sonn- am Frühlingsabenddir-unter-
Norh röthet ihr letzter Strahl mitleidig dein einsames Fenster-
Du legst dich hin auf dein Lager,nndtriiumst von künftigen-Tagen,

«

Voll glänzenderAussichten, fchwimmst in Wonnegefül)len,ver-

. lierst dich
»

.

JnLabyrinthenronFrenden,erwachstvom glücklichenSchlummer,

Und siehest —- ach, deiner traurigen Zelle öde vier Wänd’, und

Kein Strahl oon Hossnung lächelt hinein s- o säuseltZephir-.
Um dieses Jünglinge Hans, liedkofetund trocknet mitleidig
Vom Auge die Zähr’ihm! Bleibet- ihr Blumen-· in seinem Garten,

und unt sein Fenster erschalle, dein tröstet-desLied, Philoinelel
Bis derAllliebende einst, von des Lebens quälendenBanden

Die leidendeSeele befreiet, dann wirst dwpollzärtlicherWehMuyh-x.
Noch oft in durchihaneten Nächtenum seine Grabstätteklagen.

n P. Moriiz.

5x

Elegie des ProperzB. I- 147
«

An Calixt-J
.

«

- Oe du gleich- sanft hingewer am Tioekmischmsøsx
wasser, LesblfcheWeine ans DJTrntorlscher Arbeit trinkst,
nnd bald verwundernd dies ichssellen»».Kähnelaufen, bald

A i« die
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die Nachen langsam vom Anker abstoßmsiehst; obgleich
der ganze Hain dichte Bäume mit ihren Wlpfelnso hoch
erhebt, als die Bäume,die den Kaukasus drucken: -so ver-

mögen doch diese Dinge nicht, sich mit meiner Liebe zu

messen. Amor psiegtnie großenNeichthümernzu weichen.
Denn, sie mag nun mit mir-die gewünschteRuhe ge-
nießen, oder mit willfahriger Liebeden Tag hinbringen,
dann, dünkt mir, strömenin meine Wohnung die Gewiss-«
ser des Pactolus, werden mirEdeisteine unter den rothen
Weilen gesammelt. Dann bargen mir meine Freuden, -

daßmir Könige weichenwürden! O daß sie dauerten, bis

das Schicksalmeinen Untergang will! denn wer freut sich
der Neichthtimer bei) widriger Liebe? Ich verlange kein

Glück, wenn Vensus mir unhold ist! Sie kann die Riesen-
kräfte von Helden erschlaffen, kann FelsenherzenWunden
schlagen. Sie fürchtet sich nicht , Arabieno Gränzenzu.
übkkfchkelkemsie scheutsichnicht«Tullus , «sichunter eine

Purpurdeckezu schleichen, und den armen Jüngling im

ganzenLager umzuwälzemWas lindert Seide im bunten

Gewebe? So lange dieseGöttin mir ihre Gunst schenkt,
werde ich kein Bedenkentragem alle Reiche der Erden Und
alle Geschenkedes Alcinouo zu Verachten.

—

) ZU,

Eiegie des ProsperzB. I. IF.

.

.

An Conthia.
·

Oftfiirchteteich Viel Drangsal von deinemWankelmuthj
nur diese Untreue nicht , CytlthlnlSiebh M WelcheGe-

fahren mich Fortuna hinreißtz dennoch bist dafühlloo
«

«

«

bey



l. Schichte.
·

It

sey meiner Furcht, und kannst den gestkkgmHMVPUS
mit« den Händen herstellen, und mit langen Zaudern dir

ein Gesicht suchen, nicht minder die Brust mit morgeM

iändifchenSteinen schmücken-wieeine Schöne, die dem

neuen Gatten entgegen zu gehn sich küstek. Aber nicht

so hatte die durch des Jrhakers Entfernung gerührte

Kalrjpso vordem an dem einsamen Meere geweint. Viele

Tage hatte sie traurig mit ungefchmücktemHaar geses-

sen, und vieles den ungerechten Fluten vorgesagt. Ob

sie gleich nie ihn wieder sehen sollte, empfand sie doch

Schmerz, des langen Pergnügens eingedenk. Alphesi-
boa reichte statt des Gemahli- ihre lBrüder, und die»
Liebe zerrißdie Bande des geliebtenGeschlechte-. Nicht
fo blieb, als die Winde den Aesoniden entriickren, die

beküminerre Hupsipile im öden Zimmer stehn. Hypsipile
empfand nachher keine Liebe mehr, nachdem sie einmal

füs dsxi Aemvnlschen Fremdling gefchmachter. « Evddow
durch die späte Liebe-des Gautzkzis««gekdeek,.’.st»b,der

RuhmArgiråsrherKeuschheit Keinedon diesenhar dein·

Betragen ändern können, daß du auch berühmtinder
Geschichte würdest. Höre dann auf, CyiithiiydenMeim

eid durch deine Reden zu erneuern- kenthaiie dich, die

Götter, die ihn vergessen, zu erinnern. O Frei-term-
du wirst, ach mit meiner Gefahr-, dafür leiden, wenn

etwa dir etwas Hurtes zustießelEher mögendie Ströme

sehne Laub in den weiten Ocean gleiten;eher das Jain
seinen Wechselwrkehremaiev daß die Sorge um· dich au·

sz
meiner Brust entiveichei Du sehst- was du willst, du

sollst mir -d"o«;hnicht fremd seyuisWieiisiohlmir die Au-

gen verächtlid scheinen sollten, um derentwilien ich pfr-
dem Meitseidc geglaubt. Du schwurxestxwenn du gelo-
gen hätkestyits-Ren siedir in die unter-gehaltenenHände
ausfallen. Und kannst da sie nun wohl zur hohen Sonne

aufheben«-)Zitterstdu nicht, der begangenenBorheirbes
-

"

wußt?
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!

wußt? Wer nöthigte dich, auf mancheriey Weise bleich
zu werden? Und aus den widerstrebendenAugen Timä-
nen zu locken? Jch —- ivie giückiichvordem — stütze
ins Verderben, eine Warnunq andern Liebenden,saß e-

sietefunsichersey, irgend einigen Liebkosungenzu trauen!

S.

»n.

.

DramatischeAnfsätze.
-

«

.

DerArrestanth
Ein Lustspiel in Zwey Aufzügen«

nach Tarni-meet
«

Personen. .

Der Kontinent-mut-

Dje Frau Kommendaittim
"

Die Barqnesse -.von Wtllmars
« Deß Graf-

«

Lebrun , sein Kammerdiener.
Ein Major

"

Ein Corporal.
Soldaten

«

(·Die Scene ist in einer Festung)

Erster
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X

-

. ErsterAufzug«
Dasineater stellt den Wessenpiaizeiner·Festimg por, mit-

Bäumeiiund-Beweis, und in der Tiefe ice-it em Schlof
mit Thier-men- wormn dieGefangene verwahrt werden.

—
—

Seene I.

Der Graf. Lebe-um
-

Graf-
(dei- tiefsinnig auf und abgeth

Ja, unser Glück wohnt »in uns, in unserm Herzen-
uno diese Erfahrung mache ich hier, hier? Ach, Lebt-um «

wie vecqnügt, wie zufrieden bin ich mit-weinten Schick-

saiz ich fühle, ich empfinde, was ich noch nicht kannte —-

Lebrum Den Werth dersreyheiy ohne Zweifei.
Aber wie lange werden wir noch steckenmüssen? Jhre
Sache zieht sich auch verhenkert in die Länge.

«

Graf. Sn die Länge? Was willst Du damit sagen?

Leimm. Habe ich mich vielleicht betrogen? Sind .

"

Sie vielleicht im Begriff-, diesen Ort zu verlassen.

Graf. Zu verlassen?Ach Lebruni
»

Leimm. Ach Leimm, und nichts- aiee ach Lebetmt

(Wahkh«ftig- wir alle den Ach«sbleibe ich so; klug wie
zuvor. Ich sage es Ihnen, ich ensnuyiremich zu Tode,
schon ganzer sechs Monate eingesperrtzu seyn. Diese-»
»Dir ist so yerwünfchkkkaukig k—

.

Graf. Traurig?
"

«
Lebium



14 II. DramatischcAufs-see
Lebrun. Ja, Herr Graf! Das ewige Gekkommel,

die Rinden- die Gräben, so tief, so tief! ach es schwin-
delcmih wenn ich nur daran denke." Und dann die

ganze Nacht durch, ein Geschrey in allen möglichenTö-

—nen:.,Werda? Steh Rund, Unterofficier 'raus!
Jchiskann kein Auge zuthum —- Sie lachen?-- Und

doch ist nichts gewissem-, ich nehme zusehends ab.

Graf. Wir wollen schon einmal wieder heraus-
kommen, Lebrnn. Und Du, Du kannst ja überhaupt-ge-
hen, wohin Du willst, nichts hält Dich auf.·

· Lebrnn.»-HerrGraf, wie können Sie mir zutrauen,
daß ich Sie in Jhrem Unglückverlassen"nukn«de«.iAber ge-

istehen Sie mir, es wes-geltetoller Einfall, daß Sie

sich für eine« Dame herninschlugen,die Sie nicht kann-

ten, und vielleicht nieman kennen- lerneii werden«
v

Graf. Das ist eben die Quelle meines Glücks: Seh
hin weit entfernt, es mich reuen zu lassen.

Lehrerin Und dann plagt der Teufel nochJhren Geg-
ner-. daß er krank wirdkFund sechs Wochen darauf, nach-
dem Sie ihm bleßirt haben, aus der Welt.geht, "gleich
nimmt man Sie beyms Kopf, schickt Sie hieher»nnd

versequestrirtalle Ihre Güter. Glauben Sie nicht-,daß
Ihr-Onkel alles anwenden wird, um Sie so langeal-

wdgllch eingesperrtzu lassen, nur, damit Sie keine neue

Thorheiten anfangen könne-ic- I
-

« «

»

Graf. Mag er doch, ,Lebrun, mich kümmern-.we-

nig·- Ich habe die angenehmste- die schönsteEntdeckung
gemacht-Beine Entdeckung — «

Lebrun. »Die schönsteEntdeckung,die wir machen

könnten, wäre wohl, wie wir hier und zwar geschwinde
AbschiedYnehmenkönnten.

-

’

GrafE Höre, Du weißt,wie-übel ich seither mit

meinem Vermögen gewirthschafteehabe- um glücklichzu
. .

- wer-

,
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werden; wie ich alien Vergnügiingen, allen Freuden
nachjagte, und sie nie erhaschte, wohl aber Langeweile
nnd Verdruß die Menge erbeuiete. Ach Lebrum Mk

bin ich verändert-; hier, hier erwartete «michdas Glück.

Lebrum Hieri-· , ·

Graf. Ja hier! Mein Herz hat·te·nochnicht ge-

liebt; und in- der Stille der Einsamkeit Xlernr iiian die

wahre Liebekeniieii.s —

»
,

Lebriiw Wahre Liebe? Ja wahrhaftig, da sind
Sie sehr verändert!

’

Graf. Gewiß,-guter «Lebrnn,denn ichsiiebekvich
bete die Baronesse von Willinae an.

’

»

Lebrun. Die Baronesse von Willinari So eine

verständige,singendbeiobieWittwe? welch ein Einfalll
Ach, Herr Graf, Sie denken nicht daran! So schön

nach die Baroiiesse ist; —- in«Ihrem Alter« —- Mein!

Das ist PMB MINIS- Llsbezx wenn-das i,)ie.,LeiiceIerfäh-
ren, was würden sie von Jhnen sagen's Sie würden

sinden, daß Sie sehr iiefgesiinkeiiwären, sehr ries!
«

»
Graf. Laß sie reden, ihre Anmerkungen beriinn

niernniich wenig.
«

"

Lebrum Ach, seyn Sie nur erst wieder Trep; ich

weiß, Sie werden geschwind die Sprache ändern, wie-

der von der Blenden sur Brennen, nnd von ein«

Liebe zur andern flattern, und selbst über das« lachen,
"

was Sie alleweil gesagt haben. ·" »

»

- ,-

"

Graf. Neiannein, Du beiriigstDich. Es ist ge-
schehn; ich Liebe und zwar ins Ernst! .

Lebrun. Nun gut, so m«uß«ich’-glauben; Abeoi

lassen Sie uns einmal vernünftig miteinander reden.

Die sBaronesse wird bald von hier weggehn, nnd Sie,
"

Sie werden bleiben müssen- nnd niir xnocheinmal fd
, Inst

f
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unglücklichseyn, als vorher-. Man begreift überhaupt
nicht recht, was die Baronesse hier »die zwey Monate

über aufhalten kann, da ihr Bruder-, den sie hieher
begleitete, gestorben istk Sie steile sich zwar, ais ob

sie sich nicht vonder Kommendaniin trennen könnte-
abee das ist eine Viel zu lächerlicheFrau, ais daß sich nur

eine wahre Freundschaftzwischen den behden denken ließ.
. Graf. Eben-deswegen wage ich es manchmal zu

hossen —-

«

s.

Lebe-m. Daß die Baronesse Sie wieder liebe? Ein-s
hildung,«.»He-eich Ihnen, Wirkung der Eigenliehe.

"

Graf. Unterdessenscheinen mir doch ihre Augen
zu verstehen zu geben, daß ich ihr nicht mißfalle. Jhre
Blicke-, ihr bezauberndes Lächeln durchdringen meine
Seele, und schmeicheltemir mir den süssestenHoffnungen,

«

"Lrbrun." Ach das thun große Augenimmer, sie
scheinen aiie Weit zärtlichanzuguckenz Wer wird auf
solcheAugen bauen?

«

-

Graf. Schmutze wie Du winn, Du eauhstmir
»

meinen süssenWahn doch nicht«
'

.

Lebrun. Gur, wenn Sie Gefallen daran sind-m
Aberanlenn muß ich Sie auch warnen, auf Ihm
Hut zu seyn.

«

«

Graf- Wie sol?' .

.

Lebkun. Die Frau Kommendanein sieht Sie oft
Mk TM An an- daß alle Ihre schönen Entwurfever-

eieelt werden könnten.

Eifersucht sich ins Spiel mischt, da —- .

Graf. Schweig! ich werde den Kommendantenund

den ·Major gewahr-.
T

Lebrumdichich vergae, daßichshnen einen Brief
( «

fzuzustellenhabe-.

Graf.

Sie wissen wohl, wo einmal--

-
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Graf. So gieb. hurtig, und geh’.Ersten-wehka-

felseiiden Auftritts den-Brief im HintergrundesdesTheaters Leb-am ab«)

See-ne II.

Der-Kommendant. Der Major mit-wem herze-
. sei-sue Ein Corporab Der Graf.

Kommendant.

Also in dem halben Mond werden wir zweh Fnder
Heu mehr kriegen, Herr Major? .

.

Major. Ja, Herr Kommendant, und wenn Sie

mich wollen machen lassen, so stehe ich Ihnen dafür,
in einem· Jahr müssen Sie doppelt so viel Heu bekom-

men; denn ich,- wie Sie mich hier sehn, versteh mich
auf die Landwirthschekt-.und weiß Mineiune Wege
genug, um zu meinem Zweck zu get-engem Pkkmpl-.»

Kommend. Herr Major- Menge nicht »an,

daß wir das Glorie vom bedeckcen Weg ein -

wenig
weiter hinanerückkemWir könnten ja vorgeben, iman

könne der Festung zn nahe kommen, den Gefangenen
Zeichen machen u. s. w. Das wird nnfer Heu ansehn-
lich vermehren. Hem! Hem! was denken Sie dazu? ,

Major. Gut ausgedache,Herr Kommendank;wenn

Sie wollen, so nehme ich es auf mich, ichs Jch hin.

M diesem Idee-steter gewesen- o kein Mensch zeichnet-
geschickker.Sie hätten mich bep einer Belagerung sehn

sollen; ich avanciete immer unbedecke; nichts hielt mich
auf; nnd wenn ich einmal in· Schuß kam, so wäre ich
ehe über alle Werke des Platzes hinweggesprnngenz

denn es kommt da alles auf eine gewisse Art nnd Weise
an, wie man

—-

Viert. St. 1 7 s o. B Kom-
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-
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Komme-d ««HerrMajor, lassen-Sie doch bene«

MusquetierPiper und dem Musquetier Frenz ein zwan-
zig aufzähleniWererste hat ohne Hahn am Gewehr
Schildwache gestanden- nnd der andere bar kein Befr-
me sehabks -

-

« Major, Das kann, wohl seyn. Ich predige ihnen
immer Vor Z-« denn See wissen- niemgtid führt pünkt-
licher die Jnspektion bei) der Wachparadh als ich. Sie

müssen vielleicht nicht Acht gehabe haben —

Kommend«Des thut nicheezur Sache, nichts
Zur Sache- die Schuld mag an ihnen gelegen hohem
oder nicht; genug -—- Sie verstehen mich, Herr Major.

Major: O gewiß, gewiß, mir brauche man eine

Sache nicht zivenmal zu sagen, Mir nicht; nichts ist denk-

kichen nnd züberdießbin ich die Einsicht selber. Zum
«Exempei,«einesTage-,- es war bey der Parole in dem

letzten Feidzuxnden ich gethan habe. Jn dem letzten?
Nein, wenn ich sage der letzte, so megne—ich-den vor-

letzten, den in Böhmen , unter dem Feidmarschaii non —

von —, Wie nannte er stchdocin Der Name thut nichts
zur Sache; daß ichs meine Rede nicht- Vergesse, also —-

Achj hörenSir, es waren-—wo ichmein Bein verlor —- ·

inne ich sagen wollte --
·

«

«

«

Kommend.f Eben fällt mir war ein; könnten wie

snuf der Gallerie, Nummer zwey,- nicht was an ver Er-

leuchtung ersparen? Das wären täglich drey Lichter-,die

uns zu gut kämen- das sengt in des-Längeschonmas ans

i- Nnm HerrMnjorT
»

-

»"Major. Der Einfall ist Vorxresiich.Mm könnte

ein-h selbst das Holz für die Hanptwache ein bischen«be-
"

— schnippein.
,

Kesn«imenö.Ja, ch, one geht ani des ällee müssen
wir wieder zusammen überlegen;Wissen Sie weisj essen

.

«

—- «Sie
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Sie Heuteeine Suppemit mir; nachher Wollen Mr auch
«

die Weittniederlageund ba- Brodmagazin Vyrnehmenz.

Aber Vor ailen Dingen-.HerrMajor-, erst gegessen-«das

ist meine Meinung-,meinei.

Major. Und »diemeine auch- Herr Kommendantj
man gewinnt immer dabei« wenn man zwischen derEntk

stehnngleines Projektsl und seiner Ausführung etwas

Zeit läßt, und wie unser seligerObristlieutenant sagte,f
als er noch unter dem Herrn von —·-

«

Kommende Bis aan Wiesersehm Herr Maine-:ich
will in der großen-Dameneinbivchen frischeLuft fchdpfem
damit mir das Essen schmeckt-; .

Major; Recht so- Herr Kommendann Und ich
-iviij das Krankenhaus, die Easernen, die Hauptwache

nnd die Votrathshäuservisitirem nnd hernach ein wenig
»dender Frau, Kommendantin einfprechem um ihn-meineIf

Aufwartungzu niachenz Denn es nicktgestern Abends
schon spät, wie ich sie verließ-,-sind ich bin ins-argen-
daß «-

» Komm-endGehn Sie nur, gehn Sie nnrp Herr
Major;

Scsffå—«
’ der Kommendantx Ein Carporafs

Der Graf-.

Kommendankz «

«

’

.

Undich,ichsent sacht-i ges-wmip seh-i,es ichnichtw
Grafen antreffen kann. (Si’ch umkehreuwAch, da sindSie —

ja- Herr Graf -" eben wollte ich Sie ftichem
«

Ä es

"

Graf;



20

»

It. DramatifcheAafsttzkgi

Graf. Ich wartete nur, bis Sie den HerrniMajvr
abgefertigt hätten- nm mich nach Jhrem Besinden zu er-

kundigens .

·

’

Kommend. Mein Beßndenist heute nicht das beste,
Herr Graf.

·

Graf. Wie fo? Erinnert Sie vielleicht Jhr Arm-
Jhr Bein, JhreSchuitern- Ihrs Augen an Jhre giorreiche
Blessuren, und daß sichdaei Wetter ändern will?"

Kommend. Eh nicht doch- nicht doch« Ich habe
zwar wohi ein wenig die«Gicht in dem Knie, dochdas ist
essnicht —- Unterofficier!

Corpor. Hier!
Kommend. Laßt keinen Menschen hierher-—er sep

wer er· weile.
«

"

.

Corpor. Gut ·,
-

Herr Kommendant.

Kommend. Cum Grafen) Sie wissen, daßich Sie;
den Befehl der Hofes zuwider, sehr freundschaftlichbehan-
deit habe, und daß —-

«

’

·

’

Graf. Jehbin von so viel Gütigkeit aan innigste
gerührt,nnd ich wünschte nur, Gelegenheit zu finden-
Jhnen meine Dankbarkeit auf eine thätige Art beweisen
zu können.

Kommend. Die Gelegenheit will ith Jhnen ver-

schaffen,Herr Graf.
- Graf. O Sie machen mit die größteFreude; ich bitte-

befehienSie.

Kommend. Sie geniessen hier die vollkommenste

Freyheit, iveil Sie einl Mann vom Stande nnd von Ehre

sind- weii Sie einen Stein beh mir im Brett haben, und

weil ich mich auf Leute verstehe,ich! hem, hem.

Graf. Jch bin erfreut, daß Sie eine so vortheiihafte
Meinung von mir hegen.

Kom-
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,

.
.

Kommend. O was ich Ihnen-da sage- RODERICH
were nur hören will , meiner Frau, dem Meist-s- der

Baronesse.
»

,

- .
.

Graf. Der Baronesse7 Nun?
·

Kommend. Das ist eben mein Geheimniß. Unter-«

officier,. es koner doch niemand?
«

"

Cdrpor. Nein, Herr Komme·r·i·dant.

Kommend. Meine Frau, unter uns, kann es- nicht
lange mehr machen. «·Die«B«aronesseist schön-· jung-
reich, ihre eigene Herrin( »Sie entzücktmichi wenn ich·
sie sehe, wird mir’- ganz wunderlich vor den Angen, und

ich denke mich in die Zeit zurück,-wo« ich nochFFFFlZUdrich
war: auf Ehre! .

« «

Graf. Jch glaube es Jhnenp Aber weiß«sie nun
Ihre Liebe! «

"

»
,

.

Kolnmend. Das ist ebenldeeTeufeltJ ichJ·habe ihr
noch nichts davon sagen können: aber es ist unmöglich,·

daß meine Bemühungen, nieineSorgfalr sie nichtrühk
km sollte. Sie scheint einen Gefallen daran zuefindem
mich in Feuer und Flammen zu setzen: Jhre Augen schief-
sen beständigBreche in mein Herz. Jch möchtenur gern
wissen, ob die meinigen dieselbe Wirkung auf «er machten,
und-das ist schwerzu erfahren. Zwar schickeich oft meine

Seufzer recognoseirenaud, aber immer rapporcirenirsiss
mir nicht-. - sT —

«

i«
— (

Graf- Dae ist freylichbetrübt; unterdessetr«muß·kislans
UUk MchksU rasch seyn, und sich nicht übereilen. Denn

l

Mir ist Wegen DieserLiebe banger snlchk als ob ich sie Mis- —

diiligte,- im GegentheiiliAber die FrauKommendanrinsliedt
Sie so zärtlich, und wennsie Ihre Usntrene entdecken

seide, so würde see ausser sich seyn. s

i

Kommend. Da habensSie Recht; Sie fehnalles
Qorauez Sie werden einmal einen rechten General abge-

-

«

V 3 ben.
s
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ben; Aber von der-Seite haben-wirkeineDiveksion zu«

fürchtenz
« Der Major dient uns znin QbservgeionssCom;

er ist inmeine Frau verliebt, nnd bildet sichein, ich merkte

es nichn Jch lasseihn auch machen: denn er deckt so«

Weine-Bewegungen,ist ihr imnieezne Seixe, hqrceiietsie
beständig,Undiäßeihrnicht die Zeit«meine Neignngzip

. Bgrvnessewahrzunekwenz
. ..Gxe.f«..Da«sistjiirchnrzun O; s«

)

Kommend,Sie,ifehen«,wir gehienteLeute wissen
zins. alles zu Nutzezu jun-checksRnn will ich Ihnen»
nach sagen, weisich eigentliches-mIhnen verlange( Sie

sollender BnrenesseentdeekewdqßnxeinHerz pen iebhnfs
"

ten nnd wiederhhitenAngriffen ihrer Reize nicht hat
spieeetkikehgnHemden-und deß; wenn ich des Glück gehabs
hebe-ihnen gefallen-.- Uvd sie mich zu ihren Eheherm
einnehmenwillL— daß sie ohne iängernAufschub, henvso
besonnt-tenUmständen— Sie Verstehnneith,HereGiqu

Graf. P Vollkommen,yollkomtneniJeh sehe, daß
yieszeErohernngIhnen bescheret war-« und daß sie auch«
ynrtxefiichSie kleiden

«

z» Kommend. Jin Ernst? Gut, heren Sie weiten
Ich habe mich anfangs tüchtiggewehrt, aber nun kann

ich mich nicht längerhalten, ich muß eapnuiiken nnd die

WANTRecken-« Siegen Sie ihr in, ichbiete Sie, daß

ich.geiobe,mein ganzes Leben durch unter ihrer Fahne sn

dienen. l.

»GewißSeyn Sie ohne Sorge- ich wills so gut ma-

chendals wenn«sin meiner eigenen Angelegenheitwäre.

Lorpon Herr Kenimendant, die Frau Kömmenpane
tin nomini-soll ich sie hieher lassen? ·

«

«

- Kommend. Freyiichzfreylichi Jch beschweeeSie-·
Herr Graf- sehen Sie, daß Sie dieBarenessezu spre-

s

nie Wiens-ven-Und see-e Sie wie hinan wieder-«wes
«

s

- Sie
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«

Die erfahren haben. Aber nehmen Sie mir es ja nich-;
übe-l-Herr Graf.

»

—— .-

Gtaf. P Sie scherzen-Herrskommendanr. sei-D

X
"

Scene IV.

Der Komme-wann JDieKommendantinä

Frau Kommendantim
Ev- Papa- Was»hakkestDu dennida tnit dem Herrn
Grafen Vor?

»

F
«

.

«

Ksznmend Wir sprachenvon Dio, meinEngel.

Fr. Kommend. Und warum geht er denn fort-
mein MäußehenJ

«

Kommend. Du-weißt« er Haeviei Geschäfte,und ev

wird wohl jetzt nach Hofe schreiben. .

-

»

Fr. Kommend. Ach beh Gelegenheit von Geschäften,
der Mäjor erwartet Dich in DeinemKabinet.

Kommend. Gue, gut, ich weiß schon-wases ist,

ich will ihn gleich aufsuchem Du bleibstdochnichtlange
ane, meine Liebe? Laß mich nicht mit dem Essen warte-.

«

Kommend. Nein, nein, Mäuschen,ichkomme
’

den Augenblick.Geh nur-«geh's -

Scene V.
·

Die Frau Kdmrnendantinweiter

«We"tmdoch der Graf wiederkäme, da ich jetzt allein«

«-:bin!Welche Freude für mich, wenn ich ihn ohne Zeugen

sprechenkonntei —- Aber warum errächer nicht,,was in
"

B H inei-
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meinem Herzen vorgeht? Ach, er iiebt mich gewiß,es ist
lauter Ehrfurchtjwas ihn zurückhalt.—- Jn feinem gan-

- zen Betragenckherrfcht ein gewisses fchniachtendes,liebe-»
sieches Wesen , das mich seiner Liebe versichert. Aber
bin ich auch nichtzn grausam? Ja, ja- das war ich.
Aber nun muß ich auch»die Wunden heilen, die ich ge-

schlagen habe. — Jch habe niemals solcheLiebhaber ge-
habt wie« er:·«frei)lich waren sie· etwas hitzigee nnd

zudringlicher,»·aber auch zugleich so fafeiicht, so unbe-

sonnen , so flatterhaft —- Doch wenn «manein gewisses
Alter erreicht hat, so denken die Männer solider. Jn-
dem sie uns lieben-. sind sie nur, was wir selbst-find-
sie»,wollenuns gleich werden. —-

.

. l
.

Z -S"cene

Die Komme- Ida-trin. Die Baronesse.

Frau Kotninendantin.
Ach-meine liebe Baronesse,»wo stecken Sie denn? Jch
fuche Sie mm schon seit einer Stunde«

»

»

Baronesse. Jch mathe, ibarnmci Jch wette, umwit

inir vom Grafen zu piaudern. Nicht wahr? Aber gi-

stchUSie-z ,»daßich recht gefällig bin, ich fange skep-
wiiiig davon an. .

«

.

Fr.Komme·nd.Ach, ist es nicht ein schartnanter
Junge, und habe ich nicht Ursach, ihn zu lieben?

Baronesse.Alles wahr, allein ich wünschte, Sie

hätten Ihrer Neigung besserwiderstanden.
»

Fr.Kommend. Was wollen Sie damit sagen?

Baronesse. Eben schreibt man mir, daß. seine
Sache geendigt sey, und daß es mit feinen Schuldner-n

»auch baldzur Richtigkeitkommen werde.

Fr
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Fr·Kommend.GnädigeFrau, Sie stützenMich in

Verzweiflung. .
·

Baronesse.Ich sage«Ihnen- was ich weiß.

Fr. Kommend. Und Sie glauben, daß er mich
verlassen, eine seichöne Gelegenheit aufgebenkönnte,

mich-täglichfrei) und ohne Zwang hier sehen nnd spre-
chen zu können?

·

Bardnesse. Das habe ich nicht gesagt.
«

Fr.Ko«mmend.Was soll dann aus unsrer Liebe-
und aus- aller Zärtlichkeit«werden, die mir der

Schelmeingeflößt hati Ach, Baronesse, sagen Sie ihm-
wenigstens, wie sehr-ich ihn liebe, und nåie fest ich ent-

schlossenwäre, weil ich ihn gänzlich rninirt glaubte-
nach dem TodebmeinesMannes-« mein Schicksalmir
dem Seinigen zuisthelleM

Baronesse. Sehr greHmiithig gedacht!

Fe.Kommend. Darf ich hoffen, meins-Freun-
din, daß Sie ihm das sagen wollen?

Baronesse. Können Sie daran zweifeln? Sie

wissen, wie viel Freundschaftich für Sie habe, und

daß mich diese allein hier zurückhalt.
Fr. Kommend. Ach, wenn ich ihn nur sehn, nur

sprechen könnte! Wenn er ja auf den Platz und ohne.
daß ich es erfahre, von hier adreiset, so soll er mich

doch wenigstens nicht für undankbar halten. Es ist un-

nmgånglichnothwendig, daß er aus meinem eignen
IMnnde hört- Was ich alles für ihn fühle: Vielleicht
hält ihn denn sein Liede auf-,- vieaeichr —- Ach,
Sie müssen mir noch eine Biere gewähren. »

Bardnesse. Reden Sie, was soll ich thun?

Fr—Kommend. Mir eine Zusammenknnft mir dem
Grafen ausmachen. «

i

«

s B e- . Baro-
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;.. Baronesse. Verlassen Sie sich auf mich-nnd sehn
Sie unbesorgt.

Fr.Kommend. Sie sind doch meine einzige, beste

Freundin. Adieu! Jetzt will ich micherst ein bischen

wieder JUYerhelensuchen, ehe ich zu meinem Mann
"-

gehe, denn ich bin gqnz echauffirU und der gute Alte

hat mich so herzlich lieb, daß wenn er mich so sehr in
Wallung sähe-«er sich gewiß Wegen weiner Gesundheit
stichtwies-den echmpüspeObs)

·

.

’

Scene Vll.

- Die Betrenessechein

"Jh«re.«iächerlicheLeidenschaft-geht mir doch nah( Wie-
wenn meine Liebezu dir, bester Grafx n« gleiches Schick-

sal hätte? Aber nein, das kann ich nicht glauben.

Deine Reigen sagen mir jeden Augenbiick das Gegen-
theil, und ich habe Unrecht an deine Geqenliebe ztz

vzweifeln. Hier ist ezei mein Herz fliegt ihm entge-

gen. nähert sich mir mit ungewissen langsamen
Schritten. ·Sollte ich mich doch geirrt haben? Recht
doch! Wahre Liebeist ja immer ein bischen schüchtern

end blöde
«

» · Stene Vill-v
DieBeironesse2 Der Grnß

Graf, cungewißl)

Sie ist aaeknz warum sollt«ich»mir nicht den gün-

iiigcn Augenblickzu Ruhe machen- Um Mem Schicksal

kzu erfahren Des in das erstemal W WWM Leben-
» Haßwie-vor einer Liebesertiäruiigbange W

.
.

Baro-
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«

Baronesse. Sie scheinen sp beschäftigt,Herde-can
M ich Um Vergebungbitten muß-»wenn ich Sie uns-

’

zerbreche.
«Graf. Utiterbeeche?—Nein, schöneBardnesse, sa-

gen Sie, meinesTkänmereyenin Wirklichkeitenverwandeln.
Sind Sie es nicht der ich alle.die Freuden , alle die

Reize zu verdanken habe, die mir diese Einöde verschö-

nern. Ach, gnädigeFran, wenn ich Ihnen entdecken
dürfte —-

.

«

Baronesse. Sie wissen, Herr Graf, ich nehme an

allen den aufrichtigsten Rachen-»was Sie bereist-«reden

.

Sie frey.

Graf. Nun wohi, gnädigeFrau
-

Baronese Haben Sie schon Nachrichevom Hos, .

nnd wie Jhre Sachen stehn? «

(

.GkafsJA- gnädigeFran, aber dieses ist eei nicht,
was —-

«
"

-

,

Baronesse. Was schreibtman Ihnen denn?

Graf. Daß alles nächstensbeygeiegt seyn wird:
Eine Dame, deren Namen man mir verschweige, hat

sich meiner auf das geoßmüthigsteangenommen, meines

Skimidner belsksteidigtetnnd meine Gütee völligfees-)v
gemacht

» Baronesse. Jhk Arrest kann Cisp Nicht Iangemehp
Heimg- iipd dieseGewißheitmuß Ihnen sehe krimi-
lich seyn.

Graf Wie können Sie giauben4 gnädigeFran,
daß ich mich von einem Ort wegsehnenkönnte- Wo —-

BawiiesssesNun wahrhaftig-, Sie sind die erste-
der seine Gefangenschaftverlange-sewünscht« .

. Graf. Ach-.gnädigeFraue ip listige Sie hier sind-i

tauichkich dieseGefangenschaftum keine Freiheit in

der Weid- .-

»Para-
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» «»(Bciroiiesse.Aber der Hof, die große Welt, die

immer neue Reize für Leute von Ihrem Alter hat, die s

sich so gern vom Strom der Vergnügnngenfortreissen
lassen-—-

« »

-

Graf. Ach, gnädigeFrau, je mehr man das Ver-

gnügensucht, fe mehr schwankt man in ier Wahl, nnd

je weniger werden unsre Wünschebefriedigt Es fehlt
immer was, wenn das Herz nicht dabey ist. Und

glauben Sie mir, oft entwickelt sich das süße zaubert-
sche Gefühl der Liebe, erst fern von der großen Welt-
fern’von ihrem«Geräusche,und fesselt uns auf ewig.

Baronesse. Ewige Liebe? Glauben Sie daran?

Graf. Sie- würde nicht so seiten seyn, wenn es

mehr Gegenständegabe, die sie verdienten, nnd die Unsre
Ideale rechitfekcigten O, gnädige Frau, die Tage, die

»
ich hier an Ihrer Seite gelebthabe, sind die vergnüg-

testen meines Lebens, und« ihr Andenken allein kann
mir die folgenden versüssen.

, Seene IX.

Vorige. Der Major.

Major.

Ha! Herr Graf, gnädigesFrau Baron«esse,ich bin

erfreut, Sie hier beysammen zu sindem ich muß Ihnen
·sagen, daß ich M »dem Augenblicke der glücklichsteund-

zufriedenste Mensch von der ganzen Welt bin. Rachen
Sie einmal. —- Aber Sie können ein ganzes Jahr
rathen nnd rathen, und werdens doch nicht treffen.

"

Baronesse. they Seite- verweilt-do Uns so zur Unzeit
zu unterbrechen!

’

Graf.
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Graf- neo Senk, essen Daß ihn der Teufel holte! »-

SMajor. Jch sehe, Sie sind beyde ganz verwundet-ej

aber das ist noch nicht alles. Jch wurde Sie von

weiten gewahr, und da dachte ich gleich hkp mik: das

ist gut, die sollen Theil an deiner Freudehaben. Aber

mich«kurz zu fassen. Wissen Sie also," ich erhalte nach
langem Suchen nnd Bitten-» die nun schon seit getau-
mer Zeit dauern, —- deiin Geschäftevon der Art zie-
hen sich gar zu gerne in die Länge, und das ist kein

Wunder, wen ieichkiich —-

,

«

--

Baronesse. Aber was haben Sie denn erhnlten2-
«

"Major. Habe ich es Ihnen noch nicht«gescng
Die Survivaixz auf die Koiiimendaittenstelle. Jst das-,

nicht die angenehmsteNachricht, die ich erhalten konnte?v
Nicht wahr, gnädige Frau, Sie fühlens auch?

Baronesse. Fiel-licht
»

«

Major. Und der Herr Graf? « »

Graf. O so sehr als Sie —- Das«wci·r vermiithlieip
alles- waek Sie uns zu sagen hatten, Herr Major? ·

«

Major. Nein, ich bin noch lange nicht fertig.
Erstlich muß iich Ihnen, meiner Schnidigkeit gemäß-

meinen verbindlichsten Dank für den Antheil abstatten,
den Sie an dieser glücklichenBegebenheit zu

-

nehmen
gekuhk hqomz und wichtig ist Isie immer für mich- wie

Sie leicht begreifen kbnneii, oder wie ich Ihnen viel-

mehr gleich erklären will.
’

»«
Ernst Rein, nein-«es ist gar nicht- nbibig", das

giebt sich alles von selber. Allein Sie werden« vermuth-
iich nun noch schr vieles zu berichtigenhaben- wir wol-

len Sie also nicht aufhalten.

Major. O Sie halten mich von nichts nbjich
will mirs schon einstweilenmerken. .

· Graf.
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Graf-. D« them Sie eure-hu wie leicht vergißt

sich was! s-.
.

Dicher Bey mir nicht, ich VersichereSie; deni

Himmelsey Dank, an Gedächtnißfehlt es mir nie-

mals, nnd ein Gedanke braucht Mcht Mf den MMU
zu warten; und wie ich vorhin sagte-«WeicSie fl-
Hjeke Freundschaftseit mlchhabem io bin ich sehr er-

frem»Ihnen tm Vertrauen gestehn zli können, daß

ijjehr als eine Ursache hatte-, warum ich diese Sucle

HansMusche» denn es wäre gar nicht recht- Ivetm

ich Ihnen einfGeheimnißdaraus machen wollte, Sie

nehmen«Ygarzu vielen Anthell an dem, was tiilch an-

geht; nein, nein, Undankbarkeltist mein Laster nie ge-—

dwesenz Sie sollen aaez erfahren, nnd um es Ihnen
inlt zwey Worten zu sagen —-

Graf."Tit-eis,Herr Major,ich bin überzeugt,baß

blesran Baronessegar nicht lüsternnach Ihren Ge-

heimnlssenist.
«

.

.

»

Million Vetzeihen Sie mir, Herr Graf , verzeihen
Sie mir; es ist unumgängllchnöthig --

·

,

Baronesse. Der Kommendclnt wartet anf«nnsg er

wird es übel nehmen«wenn wir so lange ausbleiben

Major. Ja, er wartet auf »Sie,»dae·ist«wahr-;
lind er hat mich her-geschickt,es Ihnen zu sagen: aber-

er wird ec»nicht übel nehmen; nnd überdieß,ich hin

den Augenblickjeruz .-

Graß magst-Dig-bcy Seite-) Der unerträglichetSchwäs«

herl —- Aber Herr Major -.-.
—

«

Major. Reits- Mim ich will Jhnen den Urspkuzjg
-

und alle Partirniarlen erzählen,die mich bewogen hei-
Sen —-
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-

Baronesse.Jchversichere Sie, ich kann feinen

größernAntheii daran nehmen, ais ich schongenommen
habt-, also verichoneit Sie mich —-

Major. Sehen Sie-« das ist der Fall. Es ist schon
Mehr denn zwanzig Jahre, daß ich in die Frau Kom-
mendantin verliebt binz sie weiß es sehr wohi« Und da

meine Umstände nicht die besten sind, und isie einst-»
durch die Sparsamkeit ihres Manne-, der—sehrqsait ist,
ein givßes Vermögenererben wird, sse würdeniir diese
Survwnnz sehr zn starken kommen, nnd mir die Rei-

zungen der Frau und die Bedienung des Mannes-mis-
eincin Zug verfchaffeni denn ne "«iani«iniederm- inein-
Hand nicht, mehr ausschlagen.. Ueberdießbin ichs »sch«
so frisch und rüstig, als einem ich-besinne mich«wohl;
und« »wenn ich gleich nur ein Bein habest geh ichdoch
immer damit meinen guten Gang weg; man sieht mich
niienthaiben, und ich werde-meinst Geschäftenkechk gut .

obliegen können: ich versichereSie, es soll sich weder M

König noch meine Frau im Dienst-übermich zu beklagenha-
ben-. Poch halt, ich vergeßIhnen zu sagen —-

«

Bat-messe. Ohren Arm dem Grafen gebend-) Ein - niedere

mai, Herr Major, ein nndertnal.- .

Graf. czueåBersizessekdAch, gnädigeFrgn-,swiesehr be-,

«

danke ich idie kostbarenAugenblicke, umspsdie er mich
gebracht hat. —

.
.

s.

Major. nachfolgend) Ich gehe mit, ich wiii eins-Hi
MU Vdllövds unterwegens erzehlem

— ’

)

i

« Zisch-
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Zweyter Aufzug.
—
—-

SceneL

J DerKommendann Der Graf.
«

«

"

Kommendant. -

Nun-geschwind-Graf- reden Sie, wan hat die Baro-

nesse geantwortet? War sie recht verwundert? Was darf
ich hoffen? Giebt sie nach? Jst sie Von der Ehre gerührt-

hier dereinst unumschränktherrschen zu können? Liebt sie
«

-
mich?

Grsaf. Sie fragen sichja«ganzaus dem Athem, Herr
Komme-want —- Jch habe noch keine Gelegenheit finden
können, mit ihr darüber zu sprechen, aber, seyn Sie ver-

sichert,der heutige Tag soll nicht vergehn, ohne daß Sie

wissen sollen, woran Sie sind: verlassen Sie sich darauf.

Ko mmend. Ich baue auf Sie, wie auf mich selbst;
und-ich ihabejetztneue Ursachen, warum ich wünschte,daß
Sie ein wenig damit eilten. -

Jeh weiß nicht, ob Sie

mich verstehn, Herr Graf. .

·Gk·af.Will uns. vielleicht die Baronesse verlassen?

»Ichfürchtetees. —

Kommend. Nein, das-sicht, das nicht« Jch habe
nur nieste vor den Leutensagen wollen , aber ich bin ek-

freut, ess Ihnen jetzt sagen zu können: Sie sind frey! Nie-

mand weiß es noch- ais der Major.
-

Graf.’(bcstükzt.)Wie? ist meine Sache bepgeiegt?

KOM-
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ZZ
,

Kommend- Ja,7-aber’eescheinet,die Nachricht lst
Ihnen unangenehm. .

Graf. O, im geringstennicht; aber ich kannkaum-

glauben —
-

-

»

Kommend. Wenn ich Ihnen aber sage, daßnichts

gewisser ist. Kommen Sie, kommen Sie, Verstellen Sie

sich Ulchk gegen Mich; gestehnSie nur-, daß Sie für

Freuden außer sichsind. Denn wie man mich versichert,
so ist es eine sehr liebenswürdigeDanie, der Sie das alles

zu verdanken haben, die sehr reich seyn soll, nnd deren

einziger Wunsch »ist;Sie zu heyrachem Gen-iß werden

Sie nicht undankbar seyn wollen,- und also sehe ichsvon

dem Augenblickan, in Ihnen den glücklichstenunter allen

Menschen, nnd bezeugeIhnen zum voraus mein Ver-
gnügen darüber.

»

Graf. Jch schwöreshnem daß ich von dem ganzen

Handel nicht das geringste.oerstehe, und daßi ich gar nicht

weiß, wer die Dame ist, in die Sie mich so verliebt

glauben. .

« Kommend. Bravo ,»B.raoo,"ich lobe, daßSie fo-
discret sind; es ist wasselienes in Jhrem Alter. Aber

haben Sie sichdiesenWinter nicht für Sie geschlagen?
Hem, Hem, Herr Graf. .

"

Graf. Und Sie glauben —

Kommend. Jch weiß noch mehr, ich bin meiner

Sachen gewiß.
s

»

Greis Ich ,,c)aoe sie in meinem Leer nicht ges-s

sehn, und ieb kenne sie schlechterdingenichts
"

«
’

«K0mlilend. Wenn ich-Ihnen aber sage, daß ich
von« allem unterrichtet bln.« Jch habe der« Baronesses
nur ein einziges Wort davon gesagt- Und sie schien
aufrichtiger Antheil an diesemglücklichenZufall zu nehmen.

Viert. St. 1 »o.
» C Graf.
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Graf.-. entwo- Die Baronesse?

Kommend. Ja sie; sie ist gkwlß eine von ih-
2ren bester-Freundinnen»Sie kennt die bewußteDame,
wie sie sagt, und sie behauptet- daßSie mit ihr das glück-

zlichsteLeben von. der Welt fuhren werden« Sie sehn-
zlch weiß alles. «-, «-

i

»

.

»

Graf., wen Seite) Wie sehe betrog ich mich, als ich
.mich von der Baronesse geliebt wähntei

«

Kommend. Noch mehr-ich weiß,daß diese-Dame
heute herkommen, und Sie abholen wird.

"

Graf. Die Dame, für idievich mich, wie Sie saf-
gen, geschlagenhabe?

«

Kommend. sEbendlezspWiejsehrbeneidenich Jhr
Schicksal, lieber Greifls Jst·wishl·ijiässüssers-als sich in

die Arme der Person zu werfen, die wir lieben ,«in ih-
. rem Herzen zu. befehlen, und alle unsre Befehle zu-

svorgekomnienzu sehn? Da ist kein-Major, kein-Adjek-
tant, sder geschwinder fliegt als-diev Begierden,-und»sskein
Felni, der sich«mit mehr Anmuth ergiebt, als eine schöne
nnd zärtlichGeliebte« Reisen Sie,v eilen Sie, wohin

«

Liebe und Ehre Sie rufenl
"«

-.
"·

« ·

Graf. Ach, Herr Kommen-ant-glauben Sie«,·days
ich in der Entfernung von Ihnen glücklichseyn werde?
Wo ist die Gesellschaft, diese angenehm seyn kann

-als"dle Ihrige." Wie viel habe-»ichnicht lieh Ihnen
gelernt; Es istILso gne, als ob ich einen Feldzug mit-

gemacht-hätte Ein alter Dfficleh wie Sie, kamt

nicht genug angehört-nicht getrug«hew«unoertwerden. -

Kommend. Ich bin ersreur; bey Ihnen eine solche.
Denkungsnkt zu sinden, gewiß Sie werden einmal ein

großerKriegesheldwerden. Was mir aber das melste

Vergnügenmacht, und was meine Unruhe in ern-as
«

inan



ni. Dreimsaxischkpsgcumitzbi-

Mitwis ist-»daß edi- nicht »fo:eilig7sindif71iunssks212M-
Iassenpsalshichx befürchtete-S-SiexveötkehnME) wohi;
warum? «

«

-

«

.

i

Graf-.- Da würd-nichtsihisuawikbar handeinxxNeiky
HerrgKomjinenisantsstchgunsÆchKUJhnem»ich bicide so
lange hier, als Sie mich hier ieideti wollen--h z« «-

.: ,-:-Komm«ey«d.«Wenigstsns·n·urs«spssiäügfkbiåsmeiti
Glück entschieden ist. ..

"«
«

Graf. Glauben Sie-,- daßich damit ernstlichbeschäfti-
get bin. « -

««

-. sT « Kowlltendx «(wirv;-di-·.JiMk Wir-way geivcckmUDis Ba-

ronesse! Singen Side. «deci·...2higwbiick:« »Ich«»O mjch
’

«-«nich-k«weitentfernen-· vaniitsiciysmxinT Schuck1«ekl.jdrfaysrö,(
sisobaldiie Sie verlassen.:hat-.ss--. ·sp- : s

,«-,«« d'.
«« Eis-J («.i--’

.å

. -··-«-..s;
.-«

«

».v -4»ss’· ,

:
»« T. .

« JEAN-THI« ..-7«'.7,3J«is-««-"is
«

7333

; iDieszarotiesik·— Deß-EGra-f.·«-:-«.»

-·,J»sz-,»«Bar,o«,;itzsseä,lcichaz . .- I

Ich will och schn, ob die Probe-—dies-ich berfåchåk

-.--vstll---.guxiausf-cxlispsdpkpd»-s---!Isid2.ghTiscsKMfsissiQGiück
-,-«rg-wöhu"tz«Ehe,sich--.Ikakchz:iwy?x;ksiswscks-.»szmzsskkchxsmich.

spjxinezspHexzeiistiichtfigenugsvsxsicherku»

Meg-— --

zGraf.-·Ach,gnädigeFrau, Sie vschnin «-

«schev-x«dskxitiszerzmeisiungist.» , ,

-— --

.- ;

«

!

BatmiessegUnd warum, Herr Granssz
·Gvaf.s Der Kommkndaai Tisitd Iska Mfask Habsns

·

was mir für"ein Streich«begegnet. Gnädi-JH««Frau,ich
Werde nicht allein gezwungmscyn,«diss.seii«-Ortzu verlas-
:sen,s sondern man versichert-..-michsptiv"chüberdieß,daß-die

« Unbekannte-Dame-die sacgrqßmüthigan--mirskgchandei

:«, XI «

hat-«

non
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hntysin michs-Berlier ist- "·Und mich durchaus heprathen
will. Kurz see-istLinse räthselhaftenabscheulicherHane
del, daß ich nicht daraus klug werden kann.

"sBaronesse.«

Aber-Sie ärgern sich da wirklich ver-

»

geblich, über den glücklichstenanfafh der Ihnen nur

begegnen konnte. ·
-

s

Graf. Nein-: nein, es-.—-istkein glücklicherZufall
für michs Die Hoffnung»hatte mein Herz verfühkkxz ich

schmeicheltemir —- ach- gnädige Fran, ich werde den

Tod davon haben.

Baronesse. Jch versteheSie nicht. Diese Dame,
wie man sagt, soll nicht ohneAnnehmlichkeitem ja-

sogar.liebene.ivürdigseyn- Viele Leute sollen sich um ihre
«

.Hand bemerben haben, seitdem-sie Wittwe ist. Ich
dächte, der Vorzug müßte Ihnen schmeicheln.

Graf. Wie- gnäde Frau- Sie, Sie rathen mir-
ihre Hand anzunehmen? «

.

Vawnkssa Allerdings-; der-—Rath-ist sehr gescheit.
Was können Sie gegen sie einwenden? Sie ist Ihnen
Verbindlichkeiten schuldig, nnd siewillthnen zeigen, daß

»He-nichtundankbar ist.-
«

»

·

«

Grase Nein, nein; gnädige Frau, sie ist mir

"-nichee schuldig, ich kenne sie- gar nicht. Ein grober
Mensch beleidigt sieLauf der Redntte in meiner Ge-

genwartzessmiefäliermir, ich Halte mich öffentlichdar-

über auf; jener«nimmtseübel, was war nun natürli-

cher, als daß Wir Uns fchlUgeUYJch seheda gar nicht-,
was« sie verbindet, alles das für mich zu thun, was sie

gethan hat.
·

« Baronessee Nun gut- jesfeiner und großmüthiger
Ihre Denkungsart ist, Herr Graf, je mehr müssenSie

von dem Betragen der Dame gerührtwerden; es ver-

sprich
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spricht Jhnen«eine-annnft,die Ihnen nicht MMC

als zsehr reizend vorkommen kann. i

Graf. Ich müßte sie alsdenn auch lieben kbnr
»

nen; aber ist man Herr über sein Herz?

Baronesse. Sie werden sie lieben; sie wird Sie
rühren: ich ver-sichere es Jhnenz Jhr Herz wird gegen

ste nicht unempfindlich bleiben können.

Graf. Sie kennen es nich-t, gnädigeFrau, dieses
Herz, von dem Sie reden, es ist voll —- nndxvom

wem! «--" ach Barnnessel
«

Baronesse. Ein Herz voll wahrer Zärtlichkeit
bleibt niemals unvergolten. Wer zu lieben weiß, vere-

dient auch , es zu werden; Es kommt ein Tag, den wir

nicht hofften, und der uns doch alle das Glück beschert-
nacky dem wir seufzten.

Graf. Ach, was sagen Sie-? Wie, ich könnte hof-
fen, daß einst —-

"

"
« «

Baronesse. Ich wünschte,Sie zu tröstenund Ihre
Unruhe stillen zu können, ich kann, da ich abreise, »den
Gedanken nicht ertragen, Sie hier sounglücklichzu wissensp

Graf. QHimmeh Sie wolltet uns verlassen?
» Baronesse. Ja, morgen reife ich ab. Dringenbe

«

Geschäfterufen michin sdie Stadtk. Unterdessen wünschte
ich, des Zustandeohngeachtet, in dem Sie sich befinden,
daß Sie Mir Zu einem kieinen Spaß «bel)üiflichwätkiie
und ichbvsse nicht vergebens zu bitten. -

-

Graf. Jch bin aitzugiackuch, geringe Frau- wenn

ich Jhnen wo die-ten kann, reden Sie, befehlen Sie.
Mein Leben, und alles, was in meinen Kräften ist- se-
hört Ihnen.

«

.

»

Baronesse. Jch verlange nur eine ganz kleine Ge-

fälligieit von Ihnen. Die.Kommendantin liebt Sie-
— C sz und
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nnd -wiinschte Siekgernngothrer Abreise«zu sprechen;

xJch habe es— auf mich-«genoinmm·ein -R"endezvonsauf
dies«eit:»pibetid-bev Ihnen zu- bestellen. «

»

Graf. Ader ich vm jetzt gar nicht im -Smnde, vie

Frau Kommendantin zu unterhalten. Was soll ich ihr
-

sagen?» »

v

« «

·

Betwnesse Weist-Ihnenbelieben wirde ich·.schreibe
Ihnen nichts vor· Sind Sie es zufrieme

«

« Graf. Ja, abenuntereiner Bedingnng;Sie müs-

senebendie Gefäiiigkcic fänden Kommendantenhaben;
Erliebt Sie bis Zum rasendnæcdem und«hat mir in

Ansehung Ihrer eben den Auftrag gethan, den Sie

non seiner Gemalin haben.
,

» »

Bakonessr. Wie, reden Sie im Ernst?
«

Graf. Bey meiner Ehre!

Baker-esse Nun, das ist«droiiigti Aber-überlegen

Sie, bey mir geht das nicht so gut nn, wie bey Ih-
nen. In .der; Nacht:-.-..—»was»wnrdedeeWohiIiand—-

Gkaf.,Sie wagen abernichts dabey?

. . «Baronesse.Gut, ich gebemeine Einwillignngdazu.
Er wird freyiich nicht Ursache haben, sehr zufrieden mit

»wir su» seyn; allein iFh kann Ihnen nichts abschlagen.
Jchempfehiqmich., Herr Graf. »Wirsehen uns doch
noch wieder-? .

·

Graf. Ach, gnädige-Fran, ich weiß nicht, was an-

niir werdenwird.

Seeue ni.
Der

.

Graf, callein.)

Alterhilft doch vor Thorheitnicht! Wat- dns für eine

närrischeGrille von dem alten Müttetchen ist, ins-mich -

s - ver-

O
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II

Veriiebt zu werden« Halt, ich bekomme OTMU Ein--

fall, wie ich mich Von dieser verdrießlicheuZusammen-
kunfr losmachen, und .-meiner Liebe ganz überlassen

kann. Das Beste ist, ich erwarte«hier den Kommen-

damen, und fiechte ihn in meinen Pian mit ein. Daim

will ich mich der Baronesse zu Füssenwerfen, und ihr
Herz rühren oder sterben,

Scene IV.

Der Graf. Lehran-

Lebrun.«" »

FkoiicheBokhschafk, Hm- Gkaf, wir sind«free. Nei-

scn wir diese Nacht noch? (

»

Graf—(ksessikm«is)"szDieseRechte
Lebrum Warum nicht,vwir gen-innenimmer am

Weg. Ach ich bin so vergnügt:,severgnügtz »daß wir

wieder nach Wien kommen, ich enne mich nicht für

Freuden. Die Postpferde werdeifei empfinden. Um

sweiche Stunde befehlen Sie, daß sie da. zseyn sollen?

Graf. Morgen wiil ich Dies sagen.««.

Lebrun. Morgen? Das heißtzu viel Zeit verlieren.

Die Baronesse reist nuchz wissen sie’s vielleicht noch

nicht-.-»

-
—

»
l

,

- Graf« Ich w-i.ßes.«. --—

»-
.

»

Lebrum Nun so begreifich nicht, was Sie hier
noch aufhalten kann.

«

»

’

«

-

.

Graf« Dkk Kommendant kommt; neh; aber ent-

ijU Dich Nicht-zu weit; wir-. könnten Deiner nöthig
haben. « .

-

«

Lebrun. Jch bleibe m: der-Nähe ice-o .

«

C 4 «Scciic
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Scene V.
"

J Der Kotnmendanr. Der Graf.
«

Graf.

Herr Kommendant, Jhre Sache geht erwünscht; die
«

Baronesse willigt in die-Zufammenkunft.
«

.

Kommend. Sie willigr darein? Ach,»liebsterGraf,
—ich muß Sie umarmen: die Baronesse soll gewiß -mit

mir zufrieden seyn. Ich will ihr Herz in aller Form
angreifen, und ich stehe Ihnen dafür sie· foll sich
nicht lange halten könnem Das ist nicht mein erstes-
mal, und in meiner Jugend war ich auf die Mädchen

wie der Teufel —"Hem, hem, Sie verstehn mich-Here
Graf.

«

.

Graf. Das glaube ich! Sie sollen recht verliebt in

Ihre FranGemalin gewesen seyn. »

«

Krmmend. Ach, ich wünschte nur, Sie hätten ge-

sehn, wie ich mit ihr umgefpkungen bin-. Aberj ä pro-.

pos, das ist ein verflucl)ter,Sireich!sie ist innner ge-

wohnt , daß njir des Abends zusammen spatzieren gehn.
In aller Welt, wie fange ich»es an, daß ich mich von

ihr loßreisse,ohne daß sie was merkt. Hem, hem-
Herr Graf?

"

.

»

«Graf. Das-wird freylich schwer halten; unterdes-

!senfällt mir d·:,-hein Mittel ein-»wir es vielleichtan-

gienge.
»

—

Kommend. Nur geschwind,was für einst

»Graf. Sie kennen den Lebruiu Es ist ein lusti-«
ger Zeisig, ver das Talent besitzt, alle Leute vortrefiieh
nachmachen zu können. —

«
"

Kommend. Nun weiter. .

Grafz
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Graf. Wissen Sie was- gebenSie ihiii Ihr Kleid.

Kommend,Jch habe noch eins, das diesem voll-
kommen gleich ist.

«

Graf. Vortreflichg

Kommend. Weiter-, weiter!
,

»

Graf So bald es Nacht ist, und Sie sich davon-

geschlichenhaben, soll erJhre Stelle einnehmen, nnd

es ist unmöglich,daß die Frau Kommendantin den Be-

«trugmerken kann.

Kommend. Die Kriege-listist vorirefiich ausgesonnenx

Graf. Auf allen«Fall will Ihnen meinenRock

geben, damit sie Sie nicht erkennt-»wenn Sie ihr etwa

begegnen sollten.
’

»

«

-Kommend.« Die Ordre de Bataills könntenicht «

besser angelegtszseym nun ist’s meine Sorge, die Po-
sten gehörig zu occupiren.

'
«

Scene Vl.

Der Kommendanr. Der Graf. Lebrun.
l

Lebrnn!
Les-Wun. (kommeiid) Herr Graf!,

Graf. «Vergiß nicht, sobald es dämmericht wird-

zum Herrn Kommendantew zu« gehn, iiiid alles zu thun-
was er Dir sagen wird; vorhero aber komm sii mir.

— Lehrau. Wie Sie bekehren
«

. .

«

." Kommend. Es wird aber doch nöthig seyn, daß:

Sieder Baronesse einen Wink davon geben, damit Sie

sich nicht in ddeiiPersonen irrt;
f

C 5 . Graf. .

Graf , (mfe.)
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Graf. Allerdings;eben will ich hingehm
Kommend. Ich will Sie ein Stück Wege begleiten,

Und noch eins und das andre mir Jhnen oerabreden.

Scene VII.

L eh r U n , (ar(eiu.)

Was Teufel soll ich denn bey dem—Konimendanteu
machen? A’ch,--er wird mir våelleicht einen Paßgeben

wollen- daß ich M Postpferde bestellen kann. Liebes-,-
schdnes,«thenresWien, so soll ich dich wiedersehn Ach
ich wäre gestorben, wenn ich noch länger von dir hätte

entfernt seyn sollens
«

-

Scene Vlll.

Die Frau Kommendanrim Lehran-

Fran Kommendar.tin.

«Nun,Lebenan Dein Herr wird also abreifen?

Leberm· Ja, gnädjgeFrau, und ich bin außermir

vor Freude! -

«

Fr.Kommend« Weißt Du auch gewiß, daß er

keisekts .

·

s

.

»

-Lebrun. Ach Sie scherzen- Sie werden das bes-
ser wissen als ich; Sie haben ohneZweifelden Paß für
die Postpfekde ausfthkgm sehen. Dem Himmel sey Dank!

Fr. Kommend. GlaubstDu, daß der Graf eben

Iso·freudigübe-r feine Abreise ist, als«Du.·

Lebens. Wahrhaftig -. gnädigeFrau, das kann ich

Ihnen nicht sagen. Jckjåkenneihn nicht mehr. Er

-,., ,

· weiß
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weiß nicht mehr, was- er sagt, noch was er thut. Jch

habe nicht ein einzig Wort non ihm-»herausbringen
können.

·

«

Fr.Kommend. Er war aiso niedergeschiaszeue
szLebruwNiedergeschlagen?Jch glaube, ja.

Fr.Kommend. Gut, ihr reisec also nichts

Lebrim. Wie , wir reiseten nicht?

. Fr. Kommend. Nein, nein, Lebrnn, ichschmeichie
mir »Damit. » «

»

-

Lehran. Sie set-weichemsich vergönne,ich will

ihn schon darinn bestärken.
«

—

»

Fr.KommeUd.Er mich verlassen? würde ichleben

können!
,

. Leimm. weis-tm- Das wußte ich wohl, daß Sie

sich in meinem Herrn verschossen hatte»»

.

.

Fr.K0mmrnd. Lieber Graf, was sollnus inir
werden's

·

«
«

·Lebrun.
—

NehmenSie mir’s«nichrübel, da mögen
« Sie zusehen grindigeFranz aber aufhalten sollenSie uns

deswegen nicht.

Fr.Kommend. Nicht-!

»

«

Lebt-um Jm Gegrnkheii, wir wollen die aufsnchem
die uns lieben nnd die wir «lieben.

Fr. Kommend. Die ihn lieber? So warte dlo
einen Augenblick

»

.

«

,

»

Lebrun. Ich kann nicht, gnädigeFran, ichmnßseim
·

packen. (ab-)
«

-

« «

.

s-
"«

Seene
«
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Scene IX.’
«

Die Frau Kommendantin.Die Baronessek

Frau Kommendautim

Ach- gnädigeFrau, er verläßt mich, er will fort!

Baronesse; Wer- der Graf?

Fr. Kommend. Ja, Baronesse, die Minute!

Baronesse. cfüe sich) O Himmel, wäre es möglich-
daß ihn die Verzweiflung—- (Iaut) Wer hat es Jhnen
gesagt? .

. Fr. Kommend. Lehran, der eben weggieng.

«Baroi·;esse.Das ist unmöglich, ich stehe Jhnen
dafür- er hat mir versprochen-«Jhnen diesen Abend un-

ter diesen Bäumen seine Aufwartung zn machen.

Fr.KommeUd. ,

Das hat er Ihnen versprochen?
Ach, meine Freundin, wäre es möglich?—- Ja, ig) hoffe
alles Von dieser Unterredungz vielleicht läßt er sich rühren,
vielleicht-bleibt er. WieVerlansgt michnach dem glückli-
chen Augenblick! es wird schon Abend; sobald ich werde

Mit meinem «Mann meinen gewöhnlichenSpatziergang
gethan haben , will ich michwon ihm loszureissensuchen-
und meinen lieben Grafen aussucheuz Wenn-er bliebe! Ba-

eonesse, wenn er bliebe! —-

»

Jch laufe, damit ich desto
geschwinderwieder da seyn kann.

i

Scene X.»
Die Baronesse.

Spllteder Graf wirklichdiese Nacht abreisen? Wenn
man liebt- so hofft man bis zumletzten Augenblick, und

ichdachte doch, erszhättewünschenmüssen,michnoch einmal

u

.
i
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zu spreche-d - Seine bekannteFlatterhaftigkeithieltmich ab,
mich ils-n zu erkennen zu geben ; aber länger darf ich ihn
nun fischt in der Ungewißheitlassen. Es kommt jemand.
Es ist deynaheNacht; mein Kleid gleicht den ihrigen ziem-

lich, wenn ich diesenHut etwas tieffer rücke,diesenSchiene-
überstürze,und meine Stimme etwas verstelle, sohälters

michvielleichtfür-diealte Narrn-. Da ist eti

Seene XI.

Die Beweise-se Der Gras-
«

Graf.
«

(

«

Wo muß denn die Baronessestecken;ich suchesie allente .

halben. Sollte sie michfliehen —- Aber was sehe ich;
das ist die Kommendantin.

v

Da bin ich schdnangekommew
Barojjessh (init vers-eurer Stimme) liebst ·’Gruf,.

endlich kann ichSie ohne Zeugensprechen?«

Graf. Sie istesz wie rette ichs-nich.

Baronesse. Jst es wahr, daß Sie uns verlass-
wollen? ,

-

Graf. GnädlgeFrau ,«glauben Sie nicht —-

«Baronesse.RedenStemp- ohneVerstellung.
Graf. Gnädige Frau —- ·

Baronesse.Jch muß freplichgestehn, daßichIhnen
ein wenig sU strenge begegnethabe.

«

Graf. GnädigeFrau

Barouesse·Jch hoffeaber dochnicht, daßSie mein

Widerstand beleidigt habmwird
,

» f

Graf. GnädiseFrau —-
«

Baro-
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BaronesseT Ihre Auge-!habestMich «sovielmals m-

isicheth daß ich einigen Eindruck auf Herz gemacht
härte- sollrenSie mich betrogen haben?

( «

Graf. Gniidige Frau.
«

»
. Bardnesse.Q imjneygnädlgeFrau-. können Sie

»denn nicht andersJnntwdrien?l
«

«

, Graf. "Jn dir That Ä-

Baronesse. Wenn Siev mich noch lieben, warum-

veriieren Sie die Sprache?·’i -:

«

"

Graf. Jciz bin s-—

Damm-NR Fürchien Sie-rielleicht, daß ich Ihre
Liebe mißbiliigenwerde ? -

;

.
GrafsschinnßgestehnL-

»
»

.

Bnrviisessek««ij·ie«keiniienvniichx:s«jedenszSk-,ich
verlaube ethnem Und wenn Sie auch aufrichtiglieben Ä-

- Graf. Jch, giiädigeFran? .

«

,

»

"

BakoiiesseiIn, ich schwöre,.,ineineHand keinen-an-
dern zu geben, als Ihnen.

«

Warumwollen Sie mich stie-

han Ach, Ueber-Graf-kannichSie nicht glücklichmachen?

Graf-. Was höre ich; es ist die Kommendantsinnicht-.
« «Baronesse.Nein-»ich Lsin es»iiicht.

.

H
«

Graf. (sichs bewegt nähernd)Ach-JOHN Frau) wer

sind
"

Sie also? Reden-Sid; ich«beschwökezSie.

Bailonessc bin einiFrarirnzimmeydas Sie von

vdem-erstenAugenblicke-·liebte, da sie Sie sah, mindessen

Eroberung Sie sich tuvchmehr durch eine That versichert-n-
,

die sie nicht genug lzuerkennen weiß» .- ..

, Graf. ..(sichest-»Mind) O Himmel, es ist die Dame von

der Reduiiei
«

«

,

,. .

·

Baronesse. Ja, sieist es; sie bieijetIhnen ihr Hei-z
und ihre Handam könntenSires ausschlagen?

«

--
.

» Graf.

-«.- is-

»
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Graf. seich, gunige-Fkau, bin ich Ihrer würdig?
Und Wodurch habe ich so viele Gütigkeit verdient? Meinv

Herz ist nicht mehr mein. Es würde Sie lieben , wenn

es noch frei) wäre, aber es gehört der, die ich mein gan-
«ies·Leben durch· anbeten werde-

«·25ar·onesse.. kir! —- ErkennenSie die Baronesse
von Will-nar, die Sie liebt, und die von Ihrer Zärtlich-
keit aufs innigste gerührt ist. ,

""

-

Graf. Ohr zu Fuße fallend) Wie, ist es sein TMUMY
Sind Sie es ivürkiich,der ich so viel zu verdanken habe-
Ne ineinleck machi, ·gtvßmüchige, ihenre Geliebte E-

Bnronesse. «Mäßigen Sie Sin- Enkzückem lieber

Graf, ich hdre jemand kommen, es wird der-Kommen-
dani nnd feine Fian sennz

’ ’«

-

Gras ’Wir wollen ein-wenig sey-Seite treten-
(Sie ziehen -sich-in deieHinrergrund der Bühne zurück-)

Seen e’ XII-,

Die Frau Koinmendantin.Lehrer-»seiner-
Kominendanten Kleider.) "V0cigc.

JLOW
Ein schönerAbend! Vor diesem um die Zeit --’Hem,
hem, Sie verstehen mich- mein Schutz?

,

«

Fr. Konnnend. Ja- ja-" Papa; ich denke-roch im-« s

mer mit Vergnügen an die Zeit zurück,liebes Mäuschen
»

Aber der Thau-fälltstark-, du könntestDich erkäiienz geh »

wieder «an Dein Zimmer; ich will mit der Baronesse meinen

Spatziergang vollenden.
«

·"
.

- .
» ·

Lebrun. ch Dich verlassen? Ach, Dur-willstmich
nur in Versuchung führen. »

Fr.Kommend. Mäuschen,wenn Du einen Carhnrr
.hekämst,i» würde michnicht zufrieden geben.

»

t« "««
-- Lebruno"

«
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LebriimNicht doch- nicht doch. Aber-ichhabe Ver-'

gessen,was-zu bsstkllmz ich bin den Augenblick wieder da.

Fr. Kommend. Run, geh nur, geh nur —- dem

Himmel seyDank! aber wo mag der Graf nnn seyn?
Lebrun. (kömm: wieder) Ach, ich kann Dich unmöglich

allein lassen; es würde sich gar nicht schicken;morgen ist
auch nochZeit.»

«

,

«

Kommend. Aber, wenn die Sache von Wich-
tigkeirist, Warum willst Du sie anfschieben? « «

Lebrims s(for»teehend)Du hast Recht.
«

Fr. Kommend. Den glücklichenAugenblickwill ich
mir zu Ruhe machen.

«

v

Lebt-Un. Gewinnen-) Du bleibst doch hier in der

·-Nähe, mein Schatz? , . «·

Fr.-Kommen«d. Ja doch- is doch- bist Du schon
wieder da- Du hast mich bald fürchten gemacht.

Lebkun. Willst Du vielleicht zu Deiner Sicherheit
eine Qrdonnanz haben? Sag’s nur, mein Schätzchen.

Fr. Kommend; Ich, —- was soll. ich mit sver Dr-

donnansz
’

,

-

Lebrnn·Nan, wenn Du nicht willst, Adje, Mäus-

chen! gute Protnenadei .

«Baroiiesse.Er hat lange gemacht, ehe er fortgegan
gen«ist.- -

«

Graf. Der Vogel, er treibt seinen Spsß Mit ihr!
Baronesse. Wie? .

Graf-. « Es ist Lehran, in KommeridancenS-Gestalt.
Hier kommt er. an Lemn) Du hast Deine Sache gut ge-

smachkzgeh nun, und- bereite alles zu unsrer Abreise.
FOR Baronesse undvver Graf bleiben immer noch nn Hintergrnnp zwb

schen den Bäumen.)
«

Scene

i
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Scrne Xlll.-

Der Graf« Die Barpiiesie.«Die Kommcndani
tino Konnncndanh in des Grafen Kleidern

»
—

Frau Kommendantin«.-

Ich höre siüsternnnd gehen; gewißistes der Graf! ,

Süsser Augenblicks-i
« "

«

Kommend. Das Geben wird mir heute recht sauer,
und doch kann ich meine liebe Baronesse nirgends-aufkrei-
ben. Doch da ist sie ja wohl. Sind Sie-s- gnädigeFrau?

Fr. Kommend; Ja, ja, ich bin-ex Kommen Sie
näher-,ich habe schonlange gewünscht,mich miernen ohne
Zwana unterhalten zn können. Aber reden Sie sachte.

Kommend. Ach, gnädiseFrau, ich bin uns-erblich-
ln Sie verliebt J «

«

' v

Fr. Konrmend««.«Das ist mir recht sehr angenebmz
das h..be ich längstgerne von Ihnen hörenwollen«

«

Kommend. Also billigen Sie meine Liebe?·

Fr. Kommend. Ich billige sie nicht allein , sondern
ich versprecheauch, Sie ebe: so stark zu lieben, wenn Sie
nur wieder versprechenwollen, mir niemals untreu zu wer-

den, nnd mich nicht zu verlassen.
»

Kommend« (die Hand seiner Frau küssendJJch Sie Ver-, .

lassen? Jch aufhörenkönnen,Sie zu lieben? Rein, nein,
ich schwörezu Ihren Füssen;. entsend) Erlaube-I Sie mir

Ihre Mbh weicheHand, meine Lippensollenihr die Ver-

sicherungenmeinerLiebeagfdrücken. -

Fr.KoMmend.Sie werden njichalso ewig lieben?
. Kommend. eine-HandwmeJa ewig! Ach, die schon-.

Hand! .

«

·

Fr. Kommend. Kleiner Schelm- Sie beissenmich
-«- So hömi Sie dochausi

«
’

Viert. Sr. I 7 r o. D
«

Konr-
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Kommend. Nein, nein- ich kenne nicht sattiries

gen, ich möchteSie aufessen. (-·chccyt.) Auweh, quwehx
Fr. Kommend. Was fehit Ihnen-?
Kommend. Nicht-, gnädige·Frau, es ist nur die

Gichr. Auweh, autveh, mein Knie!

Fr. Kommend.Die Gicht? Gütiger Himmel, wie

kommenSie-schonznr Gicht?

Kommend. Ach- ich weiß Uichki Auweh, das sind»
vertenfclke Stiche! Au, ausi mein Knie, mein Knie!

s Fr. Kommend. Es kommt jemand, stehn Sie auf,

geschwind!
«

Kommend. Ach, ichkekm nicht, ichkann nicht.

» »

( 2SceneX1V, -

Der "Major, eine LaterneW der Hand- Ein Cotporal.·
Soldaten und Vorige.

«

Major.
Gebt acht, daß kein Mensch entwischtz Hier in der

Gegend habe ich Lärm« gehört. Gewiß wird einer von

Den Arrestanien sich davon machen wollen.
«"

Fr. Kommend. Wir sind verloren! Um unsrer
Liebe willen, stehn Sie nufi ,

Major. (sie beleuchtend) Was Teufei—- SCH ichckchci
Herr Kommevdany wie Henker kommen Sie zu dem Aufzug?

Kommende (oen Major- anfethd- indem dieser und der Tot-pe-

eei ihn aufheben-) Jch kriegte einen Anfali von «der Gichte
. Fr. Kommend. Mann, wie?..bist Du’s?

Kommend. O Himmel! meineFkauiMuß ich mich
heraus-stützen— Blitz und der Hagel! Madam, mir so
einen Schimpf anzuthuni in meiner Gegenwart, mir!

«

Major. Sehn Sie doch, wie schon sieoepLichteisti
Fr. Kommend. Ungecreuers

- Mas-
.
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sz Mai-ot-qzxk K,pmieeneexi.xte;i.;»E-reifernSie sichnicht- es

könnte Ihren "«Reizung«e«tTTcksct«sens
·

»

·

Kommend. Die ehelichePflicht zu verletzen. Einen

Kommeudanten zum
-—- Ane Wetter — hätte ich nur

nicht die Gichts . .-

I«

»
»

Fr. Kommend: Da Hastauch«Ursachezu reden.

Mo SMO Mich so zu irren i·v v

-

«

"

KMUMcUd. Amt-net zornigeoFrau KVMMMMMM!
Major. Aber, wie können««Sie»miteiner so schönen

Frau zanken , Siesind nnch fecht«grausam!

Komman "Ach,;-zumsiszt3;ckncks,HerexssteckenSie
die Nase in Ihre Sachen,und lassenSie siehtuneie wenn-

Im Ungehudelt.7 "

«·«-«-«:«-I;.. . «.-—««,
«

«

.:.—.··:

Fr. Kommend. nein fort-- und stößtwiseisiwouessez«
Ath, «Baronesse,Sie haben.mich betrogenis ,

.

hab
Baron-esse.»Ob«-,Sienas-, die sichbepdebetregeni

m. —.- -
-

!:·:«·Z.:::-."T«. .

«

«. s-

Kommend. Hemden-—Sie verstehnmiyszGeafiek
Graf. Herr Kommendanhs die Hem,».Hkm,-helfenj

jetzt nichts mehr; Sie sehn in deaneonesse »meine :grvße-.
inüthigeUnbekannte- nnd meine liebe, liebe Braut. -

Kommend. Jhre Mantis-. OHimmeh ich bin ein s-

verlorner Mann, der Kinder Spott-et
"-

—

»

,

Batonesse.. Nein, Heer »Kewme«ndecnt-,wenn Sie;
-

vernünftigseyn, nnd sichnntTJhreequ hübschveetxageni
wöllem so geh ichIhnen mein.Wo«rt",ei sollkeins-«-·»«Cvsch
wes Undene-Vorfall erfahtem .

-

«

·-«1 «-«—

defs Sie haben-ja die-Feuu.Komme-idantwsonst se
zärtlichgeliebtj ichdächteSie blieben bey der- altenslTModeL

—

Fr. Kommend.. Ja,,;ii«ehez.Män-chen,das-ödester
ich auch. ,

—

.2 »-
—

Kommend. Hätteich nur dieGicht nicht! Bep«mee-
(

net Herzhnftigkeicl—.Doeh,-mass gnt seyen
«

D 2

"
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Das Land hat ein fruchtbares und recht romantischen-
« «I:«·2l’nfehett.-So weit Evas Auge siebt« erblickt man

nichts alszergez Abgrunds-und Felsen. Zwischendiesem

liegen Hügelvon- Eis, dienen-den Bächenerzeugt werden,
«

welche bty dem Schmelzendes Schnees längst den Seiten

der Berge hetadfließetnstt-DerSchnee itn Winter und der

Regens irrt-Sommer;deeiIofttgleichnach dem Fallen gefriert-
machen-dieselben beständiggrößer. Das Eis bildet tau-

sendefleyseltsameGestalten, sin« denen die Einblldnitgskraft"
Bäume; Schlosser--KitcheniRennen, Schiffe, Wallsische
zu erblickenglaubt. Unter diesenEisbügelnsind sieden, die

vorgiigltchisunfreAufmerksamkeitauf sich zogen.- »Sie sind
unter den-r anen derszsiebetLEisbergebekannt, und wer-

den fürxdiexhdchstendieser-Art- ne dieser Gegend gehalten.
Wenn die Luft heiter ist, nnd-Edle Sonne die Berge de-

schenn, .- se-ist die Aussichtsußemdemlichglänzend Oft
schimmernsie von Gold-Hnile die Strahlen der Untergeben-
den-Sonne, oft in hTUkULMitllpwieSnphire , oft neh-
men sie alle Farben des Prisma an, und übertreffennet-

GllanzddiereichstenEdelsteine. Die Strahlen- die sie von

sich werfen, blenden das Auge, nnd erfüllen die Luft mit

außerordentlicherKlarheit.
.

,

«

«

Sitte-
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- Smearingburghhafemwo wir landetem lst von den

Hollandern zuerst entdeckt worden« Sie versuchten-es- el-

ne kleine Kolonie hier anzulegen, allein die erstenBewoh-
ner derselben giengen den folgenden Winter alle zu Grunde.
Man sindet noch heutzutage Spuren von dieser Kolonlr.
Jhte Oefem Kessel- Tröge und andere Geräthschaftblieb
in der Gestalt von festem Eis noch lange, nachdem das Geiz
rächeselbstschonzersidhretworden.

Da, wo alle Gegenständeeinem neu sind, bat man

Mühe- sichZUelltschließemauf welchen man am ersten sei-
ne Aufmerksamkeit vorzüglichheften will. Die Felsen vers .

dienen allerdings bemerke zuswerden.
-

Vor dem Sturm

haben sieein feuriges Ansehn; der Glaan den sie zurück
werfen, macht, daß die Sonne selbstblas gegen siescheint.
Ihre SPEHMsind fast immer in Wolken eingebüllt. Einl-

ge sdlefek Fklsm bestehenvon oben bis unten aus einer

einzigen einförmigenStelnart, andere sind aus großen

marmotartigen Schichten zusammengesetzt,die miteothenz
weissen und gelben Adern dnrchzogen sind, und die wahr-
scheinlicherweise,wenn sie volirt wären, den feinstenMar-

mor an Schönheit nichts nachgeben würden. Die gross-
se Entfernung, und die Gefahr-, diese Steine in großen

« Blocken von da wegzubringem mag Schuld seyn, daß-

noch niemand es gewagthat, sie zu bearbeiten. An

der südlichenund westlichenSeite dieser Felsen wachsen
alle dletäuter und Moose,«dle diesem Land eigensindk
hingcksm M der nördlichenund bstlichenverurfachen M·
Winde, die aus diesen Gegendenher wehen, eine so
durchdringendeKälte, daß keine Pflanzen hier ausdauern

können. Die Pflanzen gelangenm sehr kurzer Zelt zu

ihrer Vollkommenheit. Bie- iu die Mitte des Maymos
nais ist die ganze Gegend zugefroren, im Anfang des

Henmonate sieben die Pflanzen in Blüthe, und gegen
, D 3 .« dies .
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das Ende dieses Monats oder im Anfang August errei-

chen die Gaumen ihre völligeReise. Der Boden hat

seine Fruchtbarkeitgrößtentheilsdem Dunge der Vögel

zu verdanken, die im Sommer hier wohnen, und ihre
Jungen ausbeuten, und die im Winter in wärmere Kli-

mate ziehen. Die Felsen und Abgründe sind voll Spal-
"en und slüfth in denen die Vögel ihre Euer legen,
und ihre Jungen in Sicherheit ausziehen. Die meisten

sind Wasservdgei, die ihre Nahrung in der See suchen.
Es giebt zwar auch Raubvbgei, allein sie sind selten. Die

Wasservdgel haben einen starken und sifchartigen Ge-

schmack,ihr Fett ist unerträglich. Sie sind so zahlreich,
daß sie zuweilendie Luft verfinstern, wenn sie in ganzen

·

Truppen ausstiegen-«und machen ein so gräßliches Ge-

schrey, daß die Felsen weit umher davon wiederhallen.

Es giebt überdies einigewenige kleine Vögel, dieuns

sern Schuepfen ähnlichsind, und eine Gattung Schnee-
vogei’, der aber von demjenigen verschiedenist , ideu man

:

in der Hudsousbah findet.

Der Eisvogei ist ein kleiner- überaus schöner,aber

sehr seltner Vogel. Er« hat ungefähr die Größe mian
sgur einer-Turteitaube,. allein sein Gesieder, wenn die

Sonne darauf scheint, isi glänzendgelb, wie der goldne

Ring im Schwanz des Psauen Wir schossenverschiedene
Gattungen von Vögeln- deren Beschreibung ich hier kürz-
uch’miuheue: s

Die Bergente, ist eine Gattung wilder Ente-» qhkk

von der Größe einer Gans: Schnabel und Leib kommen

mit den gemeinenEnten überein: das Männchen ist schwarz
nnd weis, das Weibchen braun: der Hals ist weit kürzer

,

als beyder gemeinenEnte; ihre Euer haben eine blaßbiaue
"

Farbe, sie legen dieselbenaus Psaum und zartes Moos, sie
sind nicht scheu, und siiegenin großenHeerden.

"

« Die

—-.-—-—--—.-—.
-

—
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Die Meerschwolbe ist einer der schönstenVögel dieser
Breiten. Wenn er fliegt, so scheint er wegen der Länge

, der Flügel und des Schwanzes sehe groß, an sichaber ist
der Leib nicht großer, als eine Lerche: Schnabelnnd Klauen

sind schön Karmesineothz dieAugen und Füsse glänzen
schwarz- der Leib Verwika die Federn unter den Flü-
geln und SchwanzI sind »weiß,der obere Theil des Kopfe
ist schwarz, seine Seiteneheile sind weiß, im Schwanze

sind vier gabelfoemigeFedern, und die Seiten der Federn
am Rande der Flügel sind schwarz. Sie stiegen paarweife,

« und werden leicht gefchvssetxzfür ihre gEyertragen siewenig
Sorgen , nnd legen sie untereinander-jauer Moo- hin.
»Die Eyee haben die Größe eines Taube-ieon X nnd sind

·

von schmutziggrünerFarbe niit schwarzenFlecken. Dieser

«»
Vogel erhältsichvon kleinen Meerkrebsenund Meerheimen.

. Der Bürgermeister-.wie ihn die Hollanderbenennen,
die diese Gewässeebefahrenj ist so dick, als ein"Stokch,
die Füssesind aber nicht so hoch, nnd die-. Klauen mit

Ochwimmhliuten·»versehen,jene sind grün, nnd diese

schwarh der Rücken nnd die Flügel sind glänzendPer-

lenfarbig: Kopf-, Hals-Bauch und Schwanz sind weiß,

die Augen schwarz, mit einem hellen schariachfarbnen
Ring um dieselben, er banet sein«Nest auf hohen Klip-
pen, nnd ernähretsich von Vögeln, oder vom Fekk Von

Waasischem oder andern todten Fischen. Er fliegt nie

in Gesellschaft,aber viele sanimlen sich um einen Ort
herum: ee schwimmt oft auf dem Wasser-, tauche sich
aber einmal-sanken

»

Die-übrigen Bewohner dieser dden Lüstesind Weiße-

"

Bär-m Rennthijekennd Füchse. Es ist schwer-in begreifen-
wovon dieseThiere im Winter sichnähren- wemi die nenne
Erde mit Schnee bedecke, und die See um und um

zugefrorenist. Man will zwar behaupten, sie ziehenin

.

·

D 4 die-
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dieser Jahreszeit gegen Süden zu,» und finden in den

unermeßlichenWäldern des festen Landes hinlängliche
Nahrung Wer aber die große Entfernung Syilzberi
gen-, auch von denen ihm am nächstengelegenen.

"

Theilen des festen Landes, in Erwägung zieht, nzirdeben

so viel Schwierigkeitfinden, den Unterhalt dieserThiere
ans ihrer Reise als in ihrem traurigen Vaterlande zu

erklären, das sie wahrscheinlicher Weise nie verlassen.
Der Bär ist unsteeitig unter iallen am besten für das

Ilima eingerichtet, das er bewohnt. Er ist zu Land
und zu Wasser gleich gut zu Haus, und sindet an beu-
den Orten seinen sichernRaub. Jm Sommer sindet
er reiche Speisen an dem Abgang von Wallsischen und

Seekälbern,- den die Wallsischsängerin vae Meer wer-

fen, und der überall an die Lüsten hingerrieben wird.

Dieses Thierwelßüberdies mit ausserordentlicheegros-
ser GeschicklichkeitTodtenkörperauszuspüren, sie mögen
noch so tief in der Erbe begraben werden) können also ai-

lerbingeetwas sum Unterhalt dieser Thiere im Winte; bep-
tragen; allein immer bleibt both bie Frage übrig, woher
fie ihren Unterhalk sogen, eh Menschen auf den Wall-

fischsanggiengen, nnd dieseunbewohnbarenUfer besuchten?

Die Füchsekommen iberFigur nan mit den unsrigen
überein, allein an Farbe sind sie völlig verschieden.Der
Kon ist schwarz, und der übrigeLeib weis. Da es Raub-

thiere sind- fv scheintes fast unmöglich-daßste im Winter

selten aushalten können, wenn sie im Sommer nicht genug-

famenVorrath für den "Winter einfammien. Mansindet
ste in großer Menge- allein ihre Listund Behendigkeit
mer«-s, daß sieschwerzu fangen sind.

Amphibiensind um Spitzbergenherum sehr gemeine
das Seekalb ist hinlänglichbekannt, da es überall anzu-

. treffen
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treffen ist- allein das Wallroß ist seltener, nnd wohnt blos-

in den nördlichstenBreiten. Seine Figur kommt mit der

Figur des Seekalbs ziemlichüber-ein« Der Kopf ist rund-

licht, breiter als eine-( Ochsen, «nndsieht dem Kopf eitles

Mopsen mit abgeschnittenenOhren ähnlicher-«als irgend
einein andern Thiere. Der Leib nimmt gegen dem

Schwanz zu anDicke ab, und hat die Größe eine-

unserer größtenOchsen. Die obern Hauzähne ragen
über den untern Kiefer herab,- und sind nach Verhältniß
der- Größe und des Alters des Thiers ein bis zwey Fuß
lang und drüber-. Deine Haut isi dicker-, als des Och-—

sen seine, und mit kurzen man-farbigen Haaren besetzt,
die nach Verschiedenheitder Jahreszeitglätter und dichter-,

« oder dünner sind. Seine Vorder- und Hinterfüssesind
den Füssen der Maulwürfe ähnlich. Es bedient sich der-

selben so wohl zu Schwimmen, als sich auf dem Lande-

fortzuschleppemEs ist sehrdeherzhallein, wenn es auf
dem Trocknen ist, so plump und ungelenksam, das es leicht

zu überwältigenist.

Diese Thiere leben immer iananfem oft von vie-

len Hunderten beysammen, und wenn eins angegriffen
wird, so verrheidigen sie sich alle gemeinschaftlich bis

auf dem letztenAthem Wenn sie im Wasser verfolgt
werden, so wehren sie sich bis zur Verzweiflung-und

X

greifen sogar die Boote ihrer Verfolger an, und schlagen-
mit ihren HauzähnenLöcher in den Boden derselben,
wenn einige von ihnen verwundet werden, oder sie ihre
Jukigen in Gefahr sehen. Sie haben großeAugen und
oben amHals gwey Löcher-,aus denen sie-—wie die

Wallsische-Wolfes ansspriizem
»

-

-

Die See um Spitzhergeistvoll Fische- sie scheinen
aber von »der Vorsehungvielmehr einer dem andern zum

Raub, als zur Nahrung für den Menschenbestimmt zu
«

« D e seyn.
l
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seyn. Der Matten-, der aber nicht in großer Menge
hier angetroffen wird- verdient, theils weil er einer der

gesündestennnd schmackhaftestenist, theils wegen seiner
ausnehmenden Schönheit eine vorzüglicheStelle. Es

scheint eine andere Gattung auszumachen, als diejenige
ist, die anf unsern Küste-ngefangen wird. Oben auf

idem Rücken ist seine Farbe ein lebhaftes Blau. An den

Seiten spielt sie vom Grünen-ins Azui·ne. Unter dem

Bauch istsste durchsichtigweiß, die Finnen glänzen wie

polirtes Silber. Alle diese Farben find so reich, solang
der Fisch len Wasser lebt, daß man sich schwerlichin der

Natur Jetwas Schönersvorstellen kann. Die meisten
andern Fische auf dieser Küste sind dhlichter Natur und

»von schlechtemGeschmack.
Der Sägesifch ist sowohl wegen seiner wunderbaren

Gestalt als seiner Feindschaftgegen den Wallsischmeck-

würdig Er hat seinen Namen von einem breiten, sta-
chen Knochen, der von der Nase in eine Länge von

zwey bis vier Fuß spinig auslänfr. . Zu beyden Seiten

steht eine Reihe Zähne in dir Weite eines Fingers einer

von dem andern. Er ist auch mit einer doppelten Rei-

he Finnen versehen, und IimlWasser von erstaunender
Stärke. Seine Länge ist von zehn bis zwanzig-Fuß.
Er scheint zum Krieg geboren zu seyn, und Krieg ist
auch sein einziges Gewerbe. Sein ,Kampf mit dem

Wallsisch ist fürchterlich;er kläßtnie von seinem Feinde
ab, als bis er ihn entweder überwindet,oder sein-Sä-
.ze abbricht. «

Der Wallsisch Ist kiU friedliche-,Thier; und schlägt
steh nie, ais zu seiner SelbstvertheidignngWenn er

aber aufgebracht wird- sds ist seine Wuth ganz außeror-
dentlich. Ein Feind, der, seiner Kleinheit ungeachtet-
diesem ungeheuren Thier unendliche Plage verursacht,ist

. O Uc
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die WallsischiaixeSie ist skztitharten Schaalen bedeckt;

ihr Kopf ist wie der Kopf einer Laue, mit zwep Fühl-

hörnern und mit zweh andern harten, gekrümmtenHör-

nern, vermittelst welcher sie sich an den Wallsisch MI-

hängt. Unten hat sie zwey ·Freßxang"en,mit denen sie
sich ihre Nahrung Herrschaft,und»hinten vier Füße, die

«

ihr zu Rudern dienen. Ueberdiee hat sie hinten noch

sechs untere Haken, durch welcher Hülfe sie sich so fest

ansetzt, daß man sie nicht losmachen kann, ohne das

ganze Stück auszuschneidesmaus dem sie silzr. Jhr
Schwanz ist gegliedert, wie des Krebsen seiner; wenn .

sie frißt, deckt sie sich mit demselben, wiemit einem

Schild. Sie hängt sich an die zartesten Theile des
Wallfifches, zwischenseine Finnen, an seine Lippen an,

und stißt«s-""solchergesialtganze Stücke aus seinemFleisth.

Wir fanden in Spitzbergen keine Quellen von-sei-
schen Wasser-, allein durch die Thäier fließen kleine Bä-

che, die itn Sommer durch Regen und geschmolznen
Schnee erzeugt werden, und nue denen man die Schiffe
versieht. Einige halten dieses Wasser für eingefund, al--

lein mit Unrecht. Die Wallfischfängeehaben sich dessel-
ben von jeher ohnessthlimmeWürkung bedient.

Eis aus der See genommen und geschmoizengiebt
ebenfalls guter-, frisches Wasser. Beh stillem Wetter ist
die See hier ungewöhnlichglatt und eben, bei) Entste-
huug dee Windes kömmtsie nicht sogleich m Bewe-

«gUUg- wenn aber der Sturm anhält, so erheben sich

nach UND nach die Wellen hie-zu einer unglaublichen

Höhe. SV fürchterlichauch das Tobenund Schäumen

dieser aufgethürnnenWellen ist,«so hält man sie doch

für minder gefährlich,ale diejenigen, die weniger hoch
gehen, und geschwindereinstürzen

Das
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, Das Eis verändert seinen Platz be Endig; da, wo

wir in. dieser Jahreszeit Gefahr liefen, eingeschlossenzu

werden, ist zu gewissen andern Zeiten kein Eis. Die-

ses giebt saber nicht den geringsten Grund szur Hofnung,
eine Ipraktikable Durchfahrt in dieser Richtung zu ent-

decken; denn wenn gleich die See unter dem Pol be-

ständigoffen wäre, so wird doch dieselbe augenscheinlich
von großenEiodämmen bald in kleinerer, bald in grdßes

rer Entfernung umringet. Sollte es auch jemand durch
einen glücklichenZufall gelingen, eine Oesnung zu fin-
den, so sind doch Millionen gegen eins zu wetten, der

zweyte, der es versuchenwürde, würde eben die gleiche
»Deinng versperrt antreffen.

. -

Neben dem Hafen von Schmeerenberg giebt es um

Spitzbergen herum noch verschiedeneandere Hafen, in de-

nen die mit dem WallsischfangbeschäftigtenSchgffebey stür-

mischen Wetter ihre Sicherheit suchen, wie auch einige Jn-
feln, als«Prinz Karls Insel, KlifteniRoch Redhill, Hack-
lniis Spitze ec. nach denen die Oeefahrer ihren Lauf rich-
ten. DieseJnseln sind vollVogelnester, dieEyer sind aber

,so eckelhaft, als das Fleisch der Vögel, die sie legen, Die

Geeleuke aßen sie zuweilen: allein es ist eine äußerstschlech-
te Speise; selbst die Gänse und Enien auf den benachbar-
ten Jnseln haben einen sischartlgenUnd scharf-UGkschmach«

Die Luft um Spitzbergen ist nie von Eistheilchensteh;
man siehtbeh Millionen solcherTheile glänzendin derselben
herumsiatterm wenn die Sonne scheint. Seiten bleibe die

Lust in dieserGegend viel Tage hintereinander hell. Zwi-

schenTag nnd Nacht ist hier kein Unterschied; diese ist so
klar als jener. Die Sonne ist ohne Glanz, man kann-

ste mit bloßem Anze, wie den Mond ansehn,"ohne geblen-
det zu werden. Die Nebel fallen hier so plötzlichein, daß

man
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man ans dem hellesienSonnenscheinin einem Augenblick
in solcheDunkelheit verser wied, die kaum erlaubtzvon

einem Ende des Schiffs bis sum andern zu sehn.

,

IV.

x Abhandlungen —

und vermischte AnfsäiFe.
T-

10

Ueber Homer;

(Aus einer nngedruckeenFeanzösisclzenHandschrift
«

des Aka sRaynaL f)

Petrondringt einen se magern nnd übelgekleideten
« Greis aus die Scene, daßman ihn, sagt er, sobald

er erscheinet, für einen vpn den Gelehrten «hält,welche
die Reichen nicht, wie man sie-reden pilegt, im dWege
ansehen: ex bac note ljxtetatoru-m,,quos odissedi-«

sites foMU- Man frage ihn nach seiner Beschäfti-
gung; ek antworten er sey ein Dichter, nnd füge

bescheidenhinzu, wie er glaube, kein verächtlicher,-wenn —

,er sein VerdienstMich den Kronen, die. er erhalten
habe, abmesse- Unggachfetdiese Kronen auch den Un-

« - wissen-

«) An dessenMeinungen übrigensder Herausgeberseinen Antheil nimmt-
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wissenden durch Pntthsykfchkeltzugewendetwürden-: Ego-
fnm poern est Ut fpero, non humiilimi· fpiritus
B mddo coronis aliquid credendum eli, quos etiam

ad simperitos deferre gratia folec Man fragt ihn
weiter: swarum er., beh- einem so.sch««ätzbarean«alente,·
Hielchwohlgenöthigetsen, so schlechteKleider zu«tragen?
Eben deswegen, antwortet·er, die Beschäftigung des

schönenGeistes hat noch keinen reich gemacht, die Ar-

muth ist die Schwesterdes Verdienstes Propter hoc

ipfumz amor ingenji neminem unquam disvitem
fecit, nefcio qudmodo bonæ meritis foror elk

paupertns.
-

"

Es scheinet, daß. sich Pekron den ältesten nnd

größten unter allen Dichtern, bey seiner erdichteten Per-
son zum Urbild genommen habe.

Homer hat auf sein Zeitalter so wenig Glanz ge-

worfen, daßder Abbö FAUbigtiacund einige andere

deswegengezweiselr haben, daß er jemal existiert, und

folglich auch- etwas in Schriften hinter-lassenhabe. Sie

behaupten, die Jllade und Ddysseewären weiter nichts

alsteine Compilation von verschiedenen Gedichten oder
alten Trauerspiele-»die vor Alters in Griechenland wä-

ren gesungen worden; daß die erste Zusammentragung
von Lykurgherrühre, und diese Gedicht-,hieran MS

der Gewohnheit gekommen und weniger geschätztwor-

den wären ; daß diesewieder zerstreutenStücke, von

Pisistrat und seinem Sohne Hipparch, oder vielmehr-
durch ihre Vermittlung von dendesten Grammatikeens

ihrer Zeit, von neuem wären zusammengetragen wer-«

den; daß nian sie bey ihrer Entstehung die RhnpsO
dien des Homer, das heißt, die Sammlung der «-G«e—--

dlchte des Blinden genannt, und dartun mehrere von
«

den übrigen sehr verschiedenerVerse bemerkt habe, die
— von
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von Verfassern herrührtem deren Genie mit dein des

Verfassers deriurspeünglichenGedichke dieer Sammlung
gar nicht verglichen werden könne. Jn diesen Ansa-
ben liegt etwas Wahres, aber auch unzählige,thhünier.

Nach der gemeinsten Meinung lebte Homer,« wei;

cher blind war, drei) Menschenalter nach dem Tromm-

schen Kriege, ungefähr sechehundert Jahre vor Christi
Geburt, etwa um die Zeit, als Numa oder Tiilliur

Hostilius zu Rom regierte-in Von« besondernUmstän-
den seines Lebensweiß man nichts Zuverläßigeez es

scheinet aber gewiß zu seyn, daß er herui:.irrend und

armEgelebthabe. Er soll, wie man sagt, von Stadt

Fu Stadt gezogen seyn, und seine Verse reeiiiret haben-
um von denjenigen, denen sie das Glück hatten, zn

sp gefallen, in Tische eingeladen zu werden. Es wird ers-

zählt, er habe der Stadt Cumes den Antrag gethan,
daß er sie durch seine Gedichievereinigen «ivolle,wenn

sie ihm bis an sein Ende Unterhali gäbe; dieser An-

trag sey aber verworfen worden, weii eine obrigkeitliche
Person geäussert habe- daß, wenn die Stadt sich zu

diesem Schritt verleiten ließe, sie balds ganz mit Blin-

den überschwemmtwerden würde. Der armselige Zu-
stand des Vaters der Dichter ist unterdessen noch kein

Beweis« daß die Dichikunst immer verachtet gewesen
fsvz denn eines voniseinen Gedichiem das von. dem

VMD dessenStädteund Helden er dadurch unstekbksch
gemacht hat, feschlecht belohnet worden isti hak- Mich

Verlauf so VMSV Jahrhunderte, demjenigenRuhm Und
Reichihnm zuwege gebracht, der es seinem Volke, dem

die Helden Griechenlands gleichgültig sind, duich eine

Uebersetzungbekanntmachte. Pape gewann durch seine

Uebersetzung der Jliade in EnglischeVerse zireyhundert
tausend Psundr. Homer kann so gut als Geschicht-

«

schrei- -
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schreiber als Dichter angesehen werden; seine Gedichte
sind nächst den Geschichtbüchernder heiligen Schrift-
die älteste Pkdfatlgeschlchte, die wir haben. DiesJiiade

ist nur ein Theil der Geschichte und Fabeln des Alter-

thume. Die Griechen hatten damal nnr Dichter zu

Geschichtschreibernnnd Theologenz erst vierhundert’Jahre
nach dem Homer schrieb man die Geschichtein Prose.
Dieser Gebrauch war sehr vernünftig, er verhinderte-
daß man sich auf historischeKleinigkeiten und unbedeu-

tende Umstände einließ, nnd man überlieferteden Nach-
kommennur großeBegebenheiten, die sie interessiren
mußten. Der Götterdienstund die Geschidte großer
Männer waren die einzigen Gegenstände dieser kleinen

(
Diese wurden lange Zeit bep

den Aegyptern und Griechen in Versen ausgesetzt, weil

sie bestimmt waren, auswendig gelernt und abgesungen
zu ,w.xoen, wie solches bey diesen von uns so verschie-
denen Vblkern der Gebrauch war. Letztere hatten bis

auf Herodoc keine andre Geschichteals in Versen, und

ihre Poesie war zu keiner Zeit von der Musik getrennt.

Die Person des Homer ist auf eine zwfeyfacheso
verschiedene Manier geschildert worden, daß man ihn
nicht sür einen und denselben Menschen halten sollte.
Wenn wir dein einen Glauben beymessendürfen, so ist
er der göttlicheMann, der durch die Stärke seines
Genles die Kunst erfand»und vervollkommnete. Vor

ihm-hat kein Mensch gelebt, den et hätte nachahmen,
keiner nach the Ver ihm häkkeMchfolgen können. Es

gäbe keine Dichkktmst- keine Poesie, ja gar keine Wis-
senschaften, wenn Homer nicht geschrieben hacke. Ek

ist es allein, der Gesetzgeber-Weltweise und Helden ge-.
endet hat. Ein Faktum- das in der Geschichkeder

Akademieder Jnschristen nnd schönenWissenschaftenan-»
Pfüh-

To
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sgefühketwird, kömmstdieser Meinung sehrzu statten.
Der Abbe-.Fraguier T-« als er noch Jesuit war, den

Homer. Um die schönen-Stellen dieses Dichters sich
Ucht fest ins. Gedächttilß dU Prägem oder leichter wie-

der zu erkennen, unterstrich er sie in seinem Exemplar
mir Bleystiftx Bey der iweyten Durchlesnng fand er,

zu seinem Erstaunen, Schönheiten, die er das erstemal
übersehenhatte, und die durch die Lebbastigkeit, womit

sie auf ihn württety ihm eine Ue:geretl··s«lgkeitvorzumer-
fen schienen, da er den schon unterstrichenen Stellen
den Vorzug vor« ihnen «gegebeiihatte. «Eben so gieng
es bet) der dritten«Durchlestmg, und bey der vierten

befand sich;beynahedas ganze«Werk, vom Anfange bi-

jnm Ende, unterstrichen.
-

-

, -

Nach ihm kann man nur alsdann von diese-inFak,
sten der Dichter würdig reden, wenn man einen ähn-«

X

lichen Versuch mit ihm gemachthat; was würde-er »vi-

lends Von dem gefedert haben, der sich degRechkz am

maßen wollte, diesenDichterzu kritisiren?

«

«

Eben dieser Abbö legte ein öffentlichesGelübde in

LateinischerSprache ab, alle Tage, zur Wiedervekgütnng
der verwegenenKrlrlken des Lamotte- tausend Verse im

Homer zu lesen. Alcibiadrs gab einem Gelehrten eine

derbe Maulschelle, well Es gar nichtskm Homer gele-
sen hatte. ,Ee würde um die Backen mancher soge- ,

nannten schönen Geister übelaussehen, wenn es heuti-
ges TOng solche Alcibiaden gebe. Man setzte der Ma-

dam Darikk su- zu«gestehen, daß eine lächerlichelStelle
im Homer eben nicht gar gut wzrkzk min, sagte- sie-
sie ist nur göttlich. Man frug sie einstmal, welcher-von

beydem Virgil oder Homer, schönersen; Homer-, ank-

ivoreete sie,'ist Um tausendJahre schöner.

Viert.St. 1 780- E Nach
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Nach «andernIwar Homer nnr wegen seiner-Unge-
reimrheitennnd Feine-«schlechtenGeschmacks ein merkwür-
diger Mann. Niemand- hatte von den Göttern einen

seltsamemBegriff als er. Plump in seinen Erdichtungen
nnd gefährlichin seinen Sittenlehrem kann man seine-

Fehier nach den Eigenschaften, die die gute Poesie er-

fodert, berechnen. Lamotte und Fontenelle sagten-
das Attische Salz des Homer-sey der Bodensatz in dem

Kmnmergeschirr-des»·Herrn nnd der Madam DacietU
Düfrrsne schätzteden Homer nicht- aber er wagte e-

anchnicht, ihn ganHU verdammen. Wenn er sich den-

selben in einer Entfernung von fünf und zwanzig Jahrhun-
» derten vorstellte, sosagte er, bilden Sie sich ein, sie sähen

ein ieseib in einem dicken Nebeiz wer sich einfallenließe-

sich in dasselbe in verlieben«würde Jhnen vergeblich
zurufen: Sehen Sie die Feinhcit ihrer Züge, die sanfte
Lebhafcigkeir ihrer Augen , die unmerkliche Rance der

"

Lilien nnd Rosen, ihrer zarten Gesichtssarde? -—-— Wie-
znni Henker, würden Sie diesein degeisterten Verliebten s

antworten ,- wie. kannst du verlangen, daß ich davon

durch einen so dicken Nebel hindurch urtheWn soli?

ich müßte die Reigeneines Luchseeoder der Liebe haben.

»Deinsey, wie ihm wolle, genug, Homer erhielte
gleich nach seinem eTode die Bewunderung VDU Han
Griechenland Zdil wurde dadurch beleidiget, er Un-

ternahm es, ihm diesen Ruhm zu vernichten und diesen
großen Mann in die Klasse der schiechrestenDichter zn

erniedrigen.
« Er hatte sich-den prächtigenTini, einer

Geissel des Homer, gegeben- und wenn man das, was

Galliendavon geschriebenhats, buchstäblichnehmen soll,
so gieng seine Narrheit soweit, daß er sichsogar an den

Statuen des Homerver-griffund sie mit Ruthen peitschte.
Er wurde aber dafür wie einer- der das Heiligchumente

weihen
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treibst- behandelt,"er wurde der Gegenstand des Hasses
»de der öffentlichenPerspottnng,und alle stimmen- mich
dem Vierun, überein, daß er ais-, ein Vatermdrdee sey
bestraftworden. « Dieser Schriftstellerfügt, auf eer schk
lächerlicheArr, hinzu, daßZoil verdient hatte, sehr elen-

digliclzzu sterben. Der Name des Zoil isknachder Zeitelen-

den Kritikern bengelegtworden, die»die bestenWerke lesen-
nm nur Fehler darinn anszusindem und welche-insowei-
daßman dieseWerke nur von der Selte, die einigen Tadel

zulassen,ansehensolle
«

Die VerschkullseM sichZoll durch diesesVerfahren
gegen den Homer ngezogenhatte ," beseitigte deit«Riihnt
dieses AichterQ undsperblieb so lang nnersch«üttert,sbis
Deinarest de St. Sorlin die Anklage-i wider Homer
erneuerte. Dieser Demarest ist der netnliche-,der mit

dem Kardinal You Nichelietidie TragikomödieONirame
schric·«, für welcheder Saal gebauet wurde,,wosselbstjetzt
die Opetn gegeben werden, und wovon die Vorstellung
eine Million Liveeskostet-; DiesesSchauspielecht-iceaber

bey der erstenVorstellungsehrwenig Bensaib Der Kar-

dinal, der dabenmit beschäftigetgewesentrat-, gieungbends
nach der Vorstellungganz«alleinnach Ruel, und ließDe-

makest zu sich rasen. Da dieser DichterbösesWetter
«

ahndem bat er Herrn Petit, seinen Freund, ihn zu

begleiten;nnd unterwegs beredeten siesich- womit sie den

Kardinal besänftigenwollten. Ha! redete diesersie sogleich
bei)vihrem Eintritt an, die Franzosenwerden doch nie Gei-

lchmackanSchbnheitenbekommen, sie sendvon Mircime
Mchk Okngetkdmllienworden« Monseigneur, antwortete «

Pekic, die-Schuld liegt nicht an dem Werke-» es ist unver-—

gleichlich,sondernan denKomzdiqmmghaben Seine Eini-

itenz nicht bemerkh daß sienicht allein ihre Rollen nicht
wußten ,· sondern daß sie sogar alle besoffenwaren? Wahr-
haftig, erwiederte der Kardinalkich besinne Mich-»Mle

E a äusserst
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«äuisersterbärmlich spielten. Unter noch manch- andern

Redenbekam der Kardinal seine gute Laune wieder, und

er ließ beyde Poeten mir sichzur Tafel setzen. Nach ihrer
Zurücktunfrnach Paris versehlten sie nicht, die Komb-

dianten sogleichdavon zu benachrichtigen, und sich de-

Beyfalls vieler Zuschauer zu versicheru, so daß man bety
der zivehten Vorstellung nichts als Klatschenhörte.

·

Demarest hatte Perrnult zum Nachfolger-. Die-.

fee neue Kämpfer strittmltaller ersinnlichen Unerschroks
tenheit wider Homer. Er schrieb den Ruhm der Jliade

,

und Odixsseedem Vorurtheil, der Unwissenheit, der Bar-

bakei der vorigen Jahrhunderte zu. Da das Buch des

Perraulk sehr sapersiciell und voll thhütner war, so
wurde er von Despreaur überwältigt3 doch schlug ek

sich allemal galant nnd lustig. Bllden Sie sich, s rieb

er seinem Gegner-,ja nicht ein, daß Ihnen die Zige,
mit welchersie die Partei der. Alten nehmen, in der

Welt alle den Ruhm zuwege bringen werde, den« Sie

sich vorstellen. Viele Leute sehen von oben herab ihren
Zorn mit eben dem Auge an, mit welchem einstmal der

Ungestümgewisser Franziskaner betrachtet wurde, die sich

üher die Form ihrer Kapuzen miteinander sanften.
Sie glauben sogar, daß diese guten Väter mehr Ur-

sach gehabt hätten, sich über ihre Kapuzen zu ereifern,
als Sie- slch über Poeten zu entrüsten, die schonzweyk

tausend Jahre todt sind. Der Prinz von Conki sachte
gleichsam den Streit über den Vorzug der Alten vor

den Neuern an, indem er sagte: wenn Despreaux dem

Prrrault nicht antwortet- so geh«ich selbst in die Aka-

demie, und rufe ihm zu: Schlåfst du,- Brutus? —-

Als Perraulk, nin sich Anhängerzu verschaffen, seinem
Werke, worinn« er die Neuem über die Alten zu erhe-
ben gedachte, den Titel gab: das Jahrhundert Lud-

»

- weg
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evig des Großen; so sagte Huet, BischdffVOU Abt-M-
chh daß die Vertheidiger der Alten und des Jahrhun-
derts des August Tinebesonderh ihr Werk betiteln müß-
ten: das Jahrhundert Jesu Christi«

Dte Uebersetzung- welche Madam Dncier von den«

Werken des« Homer machte, erneuern den Streit weit

iebhaster als er je gewesen war. Der Abbe Terrasson
hat behauptet, daß diese gelehrte Frau erst eine gan

snnple und nackte Uebersehzkig gemayyt hätte-, sie fkp
aber durch die Bekanntmachung des Telemaque Und

den großen Nahm, den sich dieses Gedicht von seiner
Erscheinung an erward,.für ihren Homer sehr M Sor-

gen gesetzt worden, und habe den Entschluß gefaßt-
ihre Uebersetzungumzuschmelzemum die Jliade in die

Schreibart des Telemaqueeinzukleiden. Wenig Werke sind
mit so viel K·un.st,Bescheidenheitund Feinheit geschrie-
ben, als die Disseriationen des Lamokte wider den Ho-
mer; indeßMadam Dacier von ihrer Seite, bekanntl

durch eine Gelehrsamkeit, die-man an einem Manne-

bewundert hätte, die Sache des Hdmekmit aller Hitze
eines Kommentatori--vertl)eidigte. Man hat gesagt,das

Werk des Herrn Lamotte sey von einem geistdoilen
Frauenzimmer, und-das der Madam Daciet Jvon ei-

nem gelehrten Manne geschrieben. Der eine konnte we-

gen seiner Unwissenheit in der griechischenSprachedie
Schönheitendes Dichters-, den er bestritt-. nicht empfin-
den; die andere war, weg-en des den »Kommentat...en

gemeinen Vorm-theile,nicht fähig, die Mängel des AU-

tots, den sie anbeten- einzusehen. Dieser gelehrteStreit
—

theilte das ganze Königreich,nnd insonderheit die Zika-

demie, in Parteien. Bey einer Versammlung der letz-
tern frng man einen Akademiker, für weiche er sich
erkläre,ob für die Alten oder sür die Neuen? Ich bin-

. E z» Mik-

-
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»so "I·vsz.Atti-Einwa-
antwortete er, für die Rechenpfennige,raste die, die
ihm zukamen- zusammen- und aieng fort; Folgende Hier -

Verseiwurden einstmai mit Kohle in großenBuchstaben
geschrieben, übersder Thüre ider FranzösischenAkademi-
gefunden, sie sind eine Parodie derjenigen Verse, dir

Lorueilleausdrn KardinalRichelieumachte;
(

Li- Mottc-»Ft,.laDurst-Hafenst-Zöie ögal ,s·

. sc battent pour Roms-re se ikj ges-sent riet-;

Isaria Ekentcndtrdp bien pour en dire du mal,

L’autrc»l’exntendtkop mai pour en dire du bien.

Es wird hinreichend seyn, unser Urtheil blas auf
die Jiiade einzuschränken-«weil die Qdyssee,.ungeachtet
He weit unter dieser steht, sast das netniiche Verdienst
und die nemlichen Fehler hat. Hier ist das stärkste,
was wider dieses Gedicht eingewendet worden ist«,-

’1) Der Plan der Jliade scheinet sehierhast zu seyn,
-weil man nicht weiß,. was Hainen für einen Endzweck
dabey vor Augen gehabt hat. ·Die meisten Kritiker

»
glauben diesesGedicht am besten trittstrt zu haben, wenn

sie sagen-. daß der Gegenstand der Jliade eine Leiden-

schaft-und keine Handlung sey, nemlich der Zorn des

Achill-a .-

«

»

ITDie Götter des Homer sind Elend-, man mag
sie Von einer-Seite betrachten, von welcher matt will;

·sie.habenden«-Menschennicht erschaffen,sie selbst hat-hu
von Jahrhundert gut-Jahrhundertsortgepsianztund

Leermehmsie sind den körperlichenGebkechnchteicemdem

Schmetsz dem Klagen und Weinen, den Entkräftungen
unterwerfenj nnd , um alles zusammen zu fassen,sie
haben Aerzte. Jch besinne mich, sagte Lamoktein die-

ser Rücksicht,daß ich Despreaur eines Tags um- die

xirsachhe«srug,«warum die Götter des Homer so seltsam
Und —



-bereichern.«
«

und- HvermisehteAufsådes TI.
«

emd unanständigwären; nnd er wollte sie: durch das
«

triviale Hüifsmittel der KLthcienVetcheidichyUnd- Mit
eine Meinung- die ihm ;aiieln;»e·ixgen«zs)ar,vertraulich ent-

deckend-ob er sie gieieie-»sfo.s.eiilerzeugc-er auch-davon was-,
nlchtxxbekauntkaachenweilte-Homer habe neinitch- Mk

Beseegniß-,s"seine Leser durch das beständigeTragliche
seines Gegenstandes zu ermüden,und da .- er in--:Anse- -

hng seiner Heiden und Menschen nur Schlachten und

gewalcszmeLeidenschaftzu schildern,gehabt häkte, den

Grund seines GemäidesausUnkosten der Gdtter selbst
aufheltern wellen, undssiekindenswischeriakcenKomödie

’

spielen lassen, und die Leser-»«dle·j7durchdie beständigen
Schlaedtew ohne diese Zwischensdleiefabgesehrveeki"·«!·rserk
den«Haaren,wieder atifzucnuniem» «j«

«"

e»)-—-Dies«Hetden.der-Jliade..»habengemeine Tugen-
deWd Ebenva geweineMens Sie besian eine. un-

erträglicheElteikeih und vaee ·legt».,beständigalle- da-

Gute, was er davon sagen will, seinen Heiden seihsi
in den Mund. Mit dieser Eitelkeit vleer-bindensie den
unanständigstenIZorn. THDie Stijuriem die sieksicheine

anderisagem
«

sind ihnen nicht··—nu"rin den Schlachten-

sondern auch bey sehe ruhigensGelegenheitemsehr ge«

iäuflg. Ihre Gottlosigkeir gleicht ihrer Wirthe siehe-«

handeln die Götter ärger ais die Menschen. Die Grau-

samkeit ist vielleicht das Laster, das sie am« meisten
übertreiben. sEe ist ihnen nicht«-geringzu überdlndws
ise wollen diese-sey und-« vergreifen-sich auch-doch »an-
den Todten;- «-WennEsie«""sichsunzelienentwasnen lassen-F
so geschiehtdieses nicht«-ausGeh math, sondern-ans-

Geitz. UnerhiuliehgegegZiehens-,iassen sie sich nur«

durch Lösegeldbesänftigem»und»wennHechten-Feinden
das Leben schenken,sugesehiehressbiet-, mir sichgut

E e ir) Die
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lez Ilbhankvinngen

— 4")-DieiEr-zrlhlnng des-Homer.tistöfters weirfchwels
sig mid-0Wmäckt-

« Er verstand die Kunst meister-
lich, Umstände answdenkenj sum sie mir der Hauptbe-
gebenimt zit-«-«verbind"ken,die er znerzählen hatte-; warum

GENUS-er aber immer- dle niedrigstem Kreises sein Ge-«

genseand erl)adene«ifoder«"rez-verdrießliche nnd unange-

nehm» wenn er gefäiiigEwar, und fchläsrige, wenn

der Gegenstand LebhafrigkeirFrei-langte?:

»

. .s«)«Mnnhat die Befchreihnngendes Homer«immer

für Vortrefiich gehalten).un«din der That verdienen

Hvxelenmer ihnen diesensRuijmspUnrerdessengeht dieser

Sichrerddch oft in ein gar zu zgryßeeDekniihinein,
nnd seine""Schiidernngenwerde«n,.e«denwegen dieser nn-

dedentendenKieinigkeirenkalt und«kraftlos- Dafirahre
Berdiensi""«eineeDichrserssbestchr nicht darinn, ·aiies z-

mahäem sondern nur das Schickliche, das was interes-
siren nnd gefallen lannå - "—

6) DieRedem die Homer seinen Personen in den

Mund-»Lege,sind einer-der bekrächtirchstenTheile seines
Ged1.chts-,sich glaube-sogar, »das er »der reichstessey und

wobey er .»diemeistenSchönheiten angebracht hat-. Ge-

Melmglich eherrschec darinnseingroßer Vorrath von Pa-

tbetischeii«nitdGroßen,aber man findet doch auch Fehler
dümmfdgxspsxSie sind mir groben Jnjnriem übel anqu

brachten , Geschichxky, kindischen .Roeomoncaden angewie,
nnd spendenvon MidinHzgezhnlren,.die harankirkem wenn

Hefechten sollten« Innre-sind diese Reden an Ver-

sprdenez oder an --Pferde»gerieh,tet.
«

JJ" Der Gleichnssse·bedienerman sich," entweder-, .

um vdn der dargestelltenSache durch Aehnlichkeiten
einen deutlichem Begriffzn geben, oder um durch edle

UND Angenehm Bilder den Geist zu erheben nnd zu er-

, gdtzety
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göhem oder blos in der Absicht, um die Erzählungad-

wechielnder zu- machen, die ohne dieses Huifsmitteitro-

cken und einfdrmig seyn«wärt-a - Homer«aber bringt

Gieichnisse an, die Verwirrung und Dunkelheit dgl-Ur-
sachen, weil sie keine Beziehung auf den Gegenstands
haben, er haust sie über einander, und bedienet sich öf-.
ters der nemiichen. Doch stößtman noch von Zeit zn

Zeit auf einige, die ungemein glücklichgewählt sind.

s) Setttenzen machen auf ein Gedicht eine doppelte«

Würfung, sie verfchdnetn es und machen es nützlich»
Je- nachdem die Beyspieie die Einbiidungskrafr einneh-
men, und sdas Herz erwärmen,ie nachdem befestigen
sich auch die Eindrücke, die sie auf unsern Geist mai

check Sie mussen tnn deswillen immer an ihrerrechten
Stelle st:·??en,elegant, genau und von großem Jnhakt
sehn. Viele behm Homer haben diese Vorzüge, vieie

aber auch nicht. . .

-

"9) Der Ausdruck ist in eineinGedichtebeynahe
dass-: was das Koiorik in einem Gemäide ist« sES ist

nicht genug, daß die Zusammensetzungeines Gemaides

weidlich angeordnet, nnd dieseichnung genau ist, das

«Koiorit muß das Werk vollenden, und den Objekten
ihre ganze Aehnlichkeit geben. . Eben so würde es bey
einem Gedichte nicht hinreichend sehn, wenn nur die

Handlung wohl ausgedacht wäre, aber der Ausdruck

nicht das ganze Werk befreite. Und dieses ist der«giän.s"«

zetide Theil des Homer-, diesemVerdienste des Ausdrucks

hat er die Bewu:1derun«»«aiier Jahrhunderte zu verdan-

ken. Ohne die Reize des Ausdrucks würde die-Sünde —

·

nie von Alexander dem Grdßen-dau«kvstbaksteProdukk
des menschlichenGeistesseyn genennet 'wd-rden: preti0-
iiiiImum humani animi opus. Quintiiicm hat den

Homer aiso charakterisier: Jhn hat bet) großen Gegen-«
'- E 5 ständen

»
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ständen niemand""an Erhabenheit, niemand bei) kieineirs
au« Angemessenheitdes Ausdrucks übertroffen; er »ist
munter nnd gedråiige,angenehm und ernsthaft, und

«

sdwohi seines Reichthumeiais seiner Kürze wegenbee
munderswürdigxHund nemo in magnjs fubiimikeee,
in psrvis proprietare fuperavirz idem Krug-»so

permis, iucundussöt gravis .--tnm".copjaUmkreis-i-
tate-mirabjiis,

« «

« OTTO
"·

-

w) Die gute Moral ist in- einein Gedichte noch-V
-tvendig; denn- obgleich der Schriftstellergemeinigiickjk
nnr die Absichthat zu gefallen, sokann er doch-diesse;
Absicht nur in so fern erreichen, intwie fern er über-

die Dinge eben die Urtheile fällen die-andere Menschen-i
darüber spn fällen p-fiegen«,nnds da wir immer die Tru-

»

gen-dfür-schön und sdaetfLaster für häßlichhalten, wenn
·

uns nicht das gegenwärtigeJnieresse unserer Leidenschaftens
Ver-blenden so würden wir keinen Geschmack an einem

Werke sinden, wenn es nicht smit diesem natüriichen

Urtheiie über unsere LeidenschaftenübereinstimmenDie
Moral des Homer ist gemeiniglichgntz er stützesich Wer-»
haupt außerordentlichanden Beystandvder Ginev, HIHJ.

einer den Menschen höchstndthigenSache; aber eesistY
auch wahr, daß er öfters die Früchte seines Unterrichrkn
vernichtet- indem er die UrsachsdeoSchutzes der Götter

. mehr auf ihre Caprisen,»ai,oans Reiigion und treue Er-

füllung unsererPflichten-, gründetzx
«

«

I I) Von dempersöniichenVerdienstedes Homer-.
» Ungeachtetder Mängel- die sich in den Werken diese-i

·

Dichters befinden, kann man ihn doch- nicht genug-tor-
ben, weil er ohne Wegweiserseine eigene Bahn gieng,«

«

nnd sich durch sein eigenes Genie emporhieit.
-

Er

, hatte, sagt ein großer Kritikuez einen ungeheuren nnd

fruchtbarenGeist, mehr erhabenais fein , mehr naråre

lich
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lich als ersinderisch, und— der mehr den NeichthUMM

die Wahl liebte. Vermöge der Superiorität seines Ge-

schmacks bemächtigteer sichder ersten Jdeen von Be-

redsamkeitin jeder«Gai«iung,er redete die Sprache »al-
N Leidenschaften,und er hat wenigstens den Schrift-
stellerm ixie in seine Fußtapfen treten sollten, eine und-«

endliche Menge von Wegen geöfnet, an welchen weiter-

nichts mehr übrig ist«-ils daß'sie geebnet würden. Es

ist wahrscheinlich, daß Homer, er mag gelebt haben-, .

in welcherZeit er wolle, wenigstens der- größte-Dichten
seines Vaterland-d gewesen«sey-»und wenn man-ihn nur-

in diesem Sinne denkt- so kann man sagen; daß ev ,

sogar der Lehrmeisterderjenigensey, die ihrs-übertroffen,

haben.
·

s

·’ "

Zur Zeit aie Perranlk in seinen Parallelen der
Alten nnd Neuen den Homer befehdete,«nnte«rnahmles-
der Abbcs Regnier DekmaraiOspvoll-«,H»Unio"iile»i;,,üben-
die lächerlichenUebersetzungen,sdie jener Syripkteiler
von einigen Stellen der Jliade und Odyssee gegeben

hatte, den Homer zu rächen, indem er von dem er-

» sien Buche in der Jliade eine Uebersetzung in Versen
machte. Allein der Erfolg war weniger als-mittelmä-
ßig; Homer ist in dieserUebersetzung ein-mattherziger

«

Dichter und langweiligerErzählerz der Uebersetzerhat «.

seinem Original nicht das Edle nnd Erhabeneztz geben
gewalt- deren unsere Poesie fähig ist. DieserAbböthk
eitle große Menge von Gedichten gemacht, worltm US
Wendung öftere natürlich ist,- wie z. B. folgendesauf

große Herren- von weichen er immer aufgenommen
wurde. -

i

-

- Il kaut tOUjonrs enx gronds seigneuts
chdre tonte for-te d’honneur-I;

Les simer c«eii unt san-e alkairez ,

V-
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IV. Absandiungen

Qui ne les connoit qu’ä demj,

s’honore ekstrc ieuk amj,

Qui ics.connoit bien, ne Pest guckt-.

Madam Dacier ließ einige Zeit darauf eine voll-

siändige Uebersetzungder Jliade und Odyssee drucken.

Jan rühmte an derselben die Elegans und fast durch-
gängigdie Treue. Dieses Frauenzimmer-, damal unter

dem Namen Anna le Fevke bekannt, war die Tochter
de- gelehrten Tannegui le Fevre, rud unterrichtete
sich zufälliger Weise.f Le Fevre unterrichtete seinen
Sohn in Gegenwart seiner Tochter, die sich mit Tape-
zeregen beschäftigte. Wenn der Lehrling auf die Fra-
gen seines Vaters übel antwortete, half ihm seine Schwe-
ster unterm Arbeiten heimlich ein; Le Fevre merkte die-

ses und gab ihr dann selbst Unterricht Sie heyrathete
Herrn Daeier, und diese Verbindung erhielt Verfall.
Bey dieser Geiegenheiterzählt man, daß Geistern Her-
gogron Orleansj als er gesehen habe, daß sich zwey

Personen vermählten, die beude in Ansehung ihrer Ver-

mögensamkiändevon den Glücke wenig begünstigetwä-

ren, im Scherztgesagt haben soll, daß sichHunger und

Durst zusammen vermähltenz man könnte sagen, daß-

diefe Heyrath des Herrn Dncier und der Mamsell le

Fevke die Vermählung des Lateine mit dem Grieche-

schen gewesensey. Bet) Gelegenheit dieser Vermählung
machtejemade folgende zwey LateinifcheVerse:

Doao nupta vie-o, doesko pkognatu parenke,

Non minor Anna viro, non minor Anna parte.

Kurz nach ihrer Verheyrathung reisten Herr und

Madam Dacier, halb überzeugtvon der Falschheit des

Calvinismus, nach der Stadt Castres, ihrem Vater-

lande, um mit mehrerer Masse darüber nachzudenken-
wa-
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was für eine Partei sie ergreifen wollten. Charleval,
elner der-schönstenGeister, die Frankreich ie gehabt but-
glaubte- daß der schlechteZustand ihres Vermögens sie
genöthigethabe, Paris zu verlassen, und brachte ihnen
zehntausendLivres an Golde, aber, so sehr er auch in

sie drang, es anzunehmen, so schlugensie es doch ane.

Madam Dacier erzog mit der größten Sorgfalt ihren
einzigen Sohn, der im zehnten Jahre starb. Sie

hatte ihn den Herodbt lesen lassen, und da er eine-

außerordentlicheNeigung sür die Wissenschaften besaß-
so hatte er ihr einstmal eilten Poiybius heimlich weg-

genommen. Der Diebstahl wurde entdeckt, sund als

ihn eine Person von Verstand eines Tage frag, was

für ein Urtheil er über diese beyden Geschichtschreiber
fällte, so«antwortete der Knabe: Herddolist ein großer
Zauberer, aber Polybius ist ein Mann von großem
Verstand. Folgendes ist ein merkwürdigerZugkvon der

Bescheidenheitdieser Frau. Ein teutscher Edeltnann be-

suchte sie einst, und bat behm Abschied; ihren Namen

nebst einer Sentenf in sein Stammbuch einzuschreibem
Als Madam Dacier die Namen der größtenGelehrten
von Europa darinn erblickte, erstaunte sie, nnd sagte, sie

schämtesich- ihren Namen unter die Namen so vieler be-

rühmten Personen zu setzen. Der Edelmann ließnichtab-
und je mehr sie es ablehnte, destomehr bestand er auf sei-
ner Bitte. Endlich gab sie seinen Zudringlichkeitennach« ;

Ergriff die Feder und schrieb ihren Namen nebst folgendem
Verse deoSophokieshinein: Le file-ice eii l."0rnement

des femmes (Sthweige"n ist die Zierde derWeil-»O Der

Fremde, durch diesen charakteristischenZug von Bescheiden- —

heit überrascht-verlitlßsievoll Bewunderung

ObgleichBoileau und MadamDacier in dem Streite

über den Vorzug der Alten und Neuen- zu einer Partei
gehör-.
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gehörten,so schätztesie dieser Satyriker doch nicht sehr-
- weii sie nichts als Uebersetzungengemacht hatte, Er sagte
einst,ziemlichhart, zu ihr: Sie haben gut machenl nnd

gut sagen, meiner Meinung nach sind das nur Leute von

zkäsenlwdie schdneGedanten haben, und nicht die, die nur

dieschönenGedanken anderer verstehen. Noch weniger
machte er sich.aus Herrn chien Er siieht, sagteer, .

gdieGraziem und ihn fliehn die Grazien wieder. Jn« dem

Streite überdie Alten, antwortete Madam Dacier dem

Latnotteeziiespmahwenn er etwas kritisiert, mit Enthu-
siasmus-: O, wenn Sie nur GriechischZoerständeniIch
glaube, sagte Lamotte bey einer ähnlichenGelegenheit

sinnreich- den Hel en des Cervcinkes zu hören, der, weil

zer ein bewasneter ittee war, allenthaiben Zauberer sah-«

"

,-·wo sein Stallmeistersweiter nichts als Schaase erblickte-

Ungeachret Lamotte mir Madam Dacier sehr iedhafte
Streitigkeiten gehabt hatte, so derias er doch, nach ihrem
Tode," die Lobrede aus sie in der Akademie ais ein edler

Gegner; er sagte darinn, daß dieseberühmte Dame, die

gegenwärtigaus dem Parnaß sey, nunmehr angezweifelt
wissen werde, wer von ihnen beyden, sie oder er, sichin

dem Urtheiie über den Homer, geirret habet s-.

’«Lamotte,der kein Griechischverstand, und den Homer
tntr aus der Uebersetzung der Madam Daeier kannte-
Zoolite gieithwdhl eine Jiiade, die uns interessiren würde-
in FranzösischerSpracheherausgebenzEr wollte nemlich-

indieserAbsicht, alles Unnütze, alle Wiederholungen,Epi-«
soden und niedrlge Dinge, die ins-Homer verkennen, weg-
nehmen-. Er schmolzdieses Gedicht bis aus ein Viertel

dessen, was es wars zusamtnen.«Die Ausführungdieses
Piaan hat dem Herrn Lamottekei..e Ehre gemacht, denn

er war-mehr Phiiosovh aisDichten - Erz stecktviel Ver-

stand in seinemWerke, aber nicht genug Empfindung, Ein-

blidungcke
N

L

I
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bildemgekraft und Bilder-. Da Lamolke in Versenund

- »dann-n Dacier in Profit übersetzthat, so erregte
. des-leg einen neuen Streit. Einige behaupteten« DaßMan

du- Dichter in Versen-andere,daß man sie in Prosa über-

setzenwüßte. ’Die Vertheldigerder Prosa gaben vor, daß J
dee Tiranney des Neiins nicht zuließe,denDlchter in allen

fernen Wenduugen und Anedrüeken genau zu folgen- und

daß in der Länge die Prosa weniger ·erinüdeals Verse.
Die Versechter der Verse räumen dieses zumT eil"ein, aber

sie fügenhinzu, daßman die Harmonie, die Bilder, das

Erhabene des Dichters-, den man übersetzt,nur durch die

Poesieerreichen konne. -

.

x
.

W
tm

.

«

Er
«

«

Erm«enonvil«le.«

DezexandgueErmenonville, berühmt»durchNons-
"u’s Auffentl)alt, und geheiligt durch sein Grab-

liegt n FranzösischeMeilen von Paris-" und gehört dein

Marle Von Gernrdim - Man kommt Von Paris durch
das Gehölzevon Chancin dahin. Es ist der einzigeOrt-« .

wvsdie Franzosen sichseine richtige Vorstellungvon den
"

läudlichenAnlagen der Dritten holen können, die ers viel-
leicht Uvch in vielen Stücken.übertrift. Auchreiset Es kein

.

Fremderoder Nachhervorbeu. Kaiser Joseph ipürdigte
·

ed seines Besuche, und faho die Natur hier schönerunr»

reisender alssiv ihren-Staaten Chantllly. Der Pakt
macht einen Theil einer Waldnngaus, von der er tausend
bis zwölfhundertAcker einnimmt.I »Das Terrain ist so un-

regelmässigund reich an Mantelchfaltigkeitemdaß eei non
«

selbst
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selbsteine Menge höchstmalekkscheSeenen und Gemålde an-
bot, die man mit vielen Geschmackund großen Kosten

genutzt hat-

Ein Fluß, der von der Seite des Schloßeingangsdreh-

hunderi Fuß entfernt ist- thut eine eben so schönevWir-

kung nie die Cascade zu Tldoli, indem er sich funszehn
Fuß zwischenFelsen herunterstürzt,die ,,Tour« vom

Vorhof macht- iUnd eine zweyte, gleich ländlicheCascadh
durch seinem Fall in dem Schloßgrnben,bildet. Hieraus -

verfolgt er seinen Lauf im Gesicht des Schlosses durch eine

herrliche Wiese-«wo sein Wasser immer mir der Fiäche des

Bodens gleich sileßrzdie Wiese istLmitschdnen Holzungen
ei:7-"esaßt,und hinter ihnen steigen, in einer kleinen Enter

nnng, die Gipfel von Gebirgen empor, die theils kahl,
theils- mit Wald bedeckt sind. Jn diesen Gehdlzem nnd

«

hinter diesen Gebirgen, trift man Seen, Banmschulem
Kornfelder, Meyerenem und mehreresolcheökonomische

Anlagen.an. «
—

.

Die Spahiergängesind alle vortresiich7 und das Ohr
wird eben so sehr als das Auge durch die gute Musik

geschmeichelt, die einen- hier überrascht.
-

«

Mar-

kis von Gerardin hat verschiedeneTonkiinstler seinen

Diensten, die sich bald im Holz, bald am Gestade des

Flusses, bald auf dein WaFer selbst, hören lassen, und

wenn es Nacht wird, sieh in dem Saalversammelm wel-

cher dem, wo sichdie Gesellschastnnfhälh am nähestenliegt.
Offenherzigkeit-ungeswungenes Wesen und Simplicltär

im Umgang wie im Anzug- findet man hier mehr als atr-
derswo. Frau von Gerardin und ihre Tochter gehn
in Reitkleidern vom gemeinsten braunen Zeug, und ihr

glänzet-Kopfputz ist ein schwarzerHuth Die Söhne sind
eben so einfach gekleidet, und man könnte siemit den Ders-
kindern verwechseln ,

Jeder
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« Jeder Liebhaberder schönenNatur nnd ungekünstels
ten Anlagen lese des Markte-. von Gerardin Werk de

In composition des payinger das bey Brejkkopfzu

Leipzigi779 , unter dem TikeiZVon Verschönekung
deantur um Landwohnungen, til-ersetzterschienen-

ist; und dieSchöpfung des Feenauffenthaite von Erme-

nonville wird ihm, den einem solchenLehrmeisterkein
Wunder mehr dünken.

—

Seit Rousseau’8Tod heißt die von Pappeln bekränste
Insel- auf der er begraben ist, Elysium. Das Grabmal

ist einfach, dem Weltwelsen, der darunter verweset, angee.

messen, aber voll Geschmack Man kennt es aus dem

schönenKupferstichdes jungen Mareau," und durch die plat-

ten, elfenbeinern Dosen, woran dieserStich mitFarben ko-

pirt ist, nnd die man NousseacksDosen nennen könnte.

Auch in deinschönenWerke des Herrn Hirschfeldssteht
dieser Stich, nnd im EnglischenGarten des Fürsten von

Dessan findet man mit angenehmerueberraschunOEr-

menonville, die Pappellnselnnd das Grab. k-
—— Der

Wahlsprnch des Weltweisen, den er selbstsich wählte: Vi-

tdsn impendere vero: und die Worte: Hic jacent
sossa Roulkeau (Hier ruhen J. J. RousseacksGe-

beine) sind die Ausschriften des Denkenden

Der Garten ist reich an tresiichen Jnnschriften «).

Jn einem anmuthigen Thale, ,neben einem Becken leben-

digen Wassers, steigt eine Pyramide mit Virgils Na-

.

«

Genit-
X

.

«) Jch MUHM dieser Gelegenheit eine Jnnfchrlft Mfübissh ldie stcks
auf dem, Patkmäßig angelegten, Gute eines Herrn von S . . . in

der Lausilz besindek- und die mir ungemein gefallen W— Man findet
sie auf zwey Obeliikem welche die Geänze des Guts beteiciznenund

am Wege stehn: auf der innern Seite , nach dein Pack zu; tiefer man
«

Valc hofkesi nnd außen: ssaiee holde-l - U

Viert. St. I 7 s ex
- F

I
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Genio P. Virgilii Maronis

Lapis Eile cum luco

sacer effo.
»

(Dein Genius des P. Virgilius Maro, sey heilig
dieser Stein nnd der Hann.)

«

Dieser lieser man die Namen von unserm Gegner, von

Thompson«,und andern glücklichenSängern der Na-

tur und Jahreszeiten. Zivey ineinander geschlungen-
Bäume, und die Devise Omnia junxir amor (Liebe
verbindet alles) schildern mir einem Zug die mannicbe
faltigen Lagen dieses friedlichen Thal-. Aus ihm kommt

man zum unvollendeten Tempel der Philosophie. Die-

·ser Uebergang von— der Natur zur Philosophie ist sehr
sinnreich, aber die Anspielung mit dem unvollendeten

Tempel noch sinnreicher. Jm Tempel siehe-
Hoc templum inchoarum

Philofophiae nonöum perfeaac
Michaeli Monrai'gne,«
Vi omnia dixit

sadrum estm
«

cHeilig sey dieser-angefangene Tempel-«dennochnicht
vollkommenen Philosophie, dem Michael Momen-

—

gne, der alles gesagt «l)ar.)
! —

Auf den Säulen lieser man Nevkoih Cartesius,Vol-
vtalkh Penn- Monkesqulew J.’Rousseau, und

«an der zerbrochenenSäule, quis hoc perijcietl (Wer
vollendet dies) Ueber der Thüre: rerum cognolcese

- caulas cden Grund der Dinge kennenl)

Eine Einsiedelewbescheidenund simpel, wie die Tempel

derersten Menschen, die sie ohne Winkelmaas und

Senkt
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Oenlbiey der Gottheit bauten, zeigt sichReben dem

Tempel der Weisheit. Die Thüre ist»Xgegen den-Tempel
gekehrt, rnir der Ueberschrifty

.Au. cxäateurssjieievesponShierhinnigr-,
«

«

En kadmikam dans fon plus belsponvrngd
»

Nun kommt man in die WüsteIsSchenbieJnfcripi
«

rion bereitet vor.
·

"

— «

·

-"««

scriptorum eborun omnis

Amat trequ Be stgit Lethe-.

CDas Chor der Schriftstellerliebe den Wald nnd
flieht die Städte.)

«

,

Die Eindde ist wild, aber eine Wildniß, schön in ih-
rem Graueriichenzihier ein Hügel, von den Saaten-
des Mittags begünstigt,dort ein enges und maierisches
Thai; einsame Bäume, haibdürre Wiesen, kärgliche

Wasserbäche. Ueber der Thüre einer Strohhütre iieset
man-, charbonnier est weitre-Ihrs iui, nnd über

der Hütte, wo Nousseau wehnm celui—la eii veri-
"

tablemenr libra, qui n’a pas befoin de merkt-e

les bras d’Un« aukre tu bout des siens pour faike
fa wican (Der ist wahrhaftig steh, der nicht die

Arme eines andern an’s Ende der seinigen In hängen
bMUcht, nm seinen Willen zn thun.) Ein See endigt

«

die Wüste- und erinnert an Heirosem an Jniien, an

die Grotte- dieFels-m so sehr treffen hier die Aussich-
ten mir denen im Roman übereini Ein Boeket contra-

stirc auf eine angenehme Weise mit very-Wüste. Im
f

Bosket ist ein Papillen ausgeführt; Otio ö: Musis..
(Der Muße und den Musen) Nah haben ist eine Grotte.

Ein klarer Bars- winder sich an ihrem Fuße, und ein
Dach von Laub-scheidetsie Vor den Straien der Sonne;

-

—

F 2
. inwen-
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«

inirendig läuft eine Bank von frischen Nasen umher-,
lind der Boden ist mit Blättern überstreut.

Gabriellen’s,der schonen, berühmtenGabrielle
Auffenihalt, war in«·der Nähe von Ermenonvllle.
Hier suchte-Heinrich IV. sie und Ruhe und Glück.

vAderdiese,Gegendwar auch oft der Schauplatz dlutiger
Gefechte in den bürgerlichenseiegem Eine Snnschrift
erinnert daran. ,

.

Hjc fuerunt invean

Plurima olTa occiforum

Ost-Ida fratres ,
«

freie-es ,

cives, cives rrucidabant.

Tentam religio Potuit
«

.

suadere malorum.«

(Hier wurden viele Gebeine der Erschlagenengefun-

den, als Brüder Brüder, Bürger Bürger mor-

deten. Zu so großenUebeln konnte Religion ver-

leiten !)

Man kommt zu Wasserzum .«,Thnrmder schönenGa-

brielle,««-wo sie den großenHeinrich zu ihren Füßen

sah. An der Pforte ist »die Rüstung des Domini!
de Vic, Heinrichs lV. setgeanr de Bat-eilig auf-

gehangen- M km Treffen M) Itzky ein Bein verlor,
und zwei) Tage Nach dem Menchelmorde des Königs-

als er durch die Straße de la Fökonncrie gieng, von

einem so heftigen Schmerz befallen wurde, daß er für

Tod auf den Platz niedersank, und den Tag darauf

starb. Banner, Ton der Farben, Costum des Zim-«

tnerputzee- sind überall mit der. größten Wahrheit beob-

achtet. Man glaubt Gabriellen in ihrem kleinen ova- -

« «

len
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«

tm Saat zu sehn, nnd neset mit neuem Vergnügen
den berühmtenGesang,

—

,

»Ohne-meinteGabrielle

Percö de mille die-cis . . .
s

)

Der Dichter Sedaine hat dieses simpie Ali-, auf
einem von den Pfeilern in Gabrielletks Kirche, pass-

dltk-«Uvdder Düc de Nivernois, einer von Frank-
reichs liebenswürdigstenMännern nnd Gelehrten, hat
seine Gegenwart zu Ermenonville durch ein Gedicht

verewiget, das den Beschlußmeines Anfsntzeswachen

mag. -

«
.

Je ne traikersi plus; de .fables, ·

Ce qu«on.-no«usdir de ces beaux lieux

Oh les moktels, devenus prchuc dies-«
Goutent fans An des douceurs inefkables
De YElyssäeoü tout elk voluptä,

"

Je regakdois le favortble sfyle
comme un beau räve ä plaisir invem6,

Mais jeszkaivu, ce fejour enchant6,

Oui je kai va, je viens d’«»Erme«-nonisil—lc!
«

R-"-·d.

x ; . g. Geiz-
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z.

Skizzm einer Geschichteder teutschen
.

"«

sz Dichtkunst. -

EpsteEpache ,«

von Karl dem Großen bis«auf die-Min"nestnger,
I

«

von S«—d.
,

=-.
.

F ie alten Germnner -hat·ten, wie die meisten wilden

,- Nationen, Sänger, -.die-«ste. in- den Krieg begleite-
ten) sie«zur Tapferkeit ermunterten, und ihre Thaken
sangen. Die ältestenNachrichten von ihnen finden wir

beym Tacitu8, und aus ihm wissen mir, daß die Bar-
den die Niederlage der Römer zu eben der. Zeit ge-

sungen haben mögen, da Horntzv die Thaten des

August«vereinigte. Ueber denifUrsprung und die Be-

deutung des Worts Binden giebt es mancherley Mei-

nungen. Irr-jenen Zeiten, wo man noch nichts von

historischerKritik muste, und sich noch auf Schrift-
steller- wie -«Berosus«,«berufen durfte, machte wen sich
die Sache dadurchsehr leicht, daß man einen gailischen
König «Bnrdus annahm, welcher Musik und Dicht-
kunst erfunden, und wohl garschon zu AbrahamsZei-
sten gelebt haben sollte. Wenn man findet, daßBarde
im alten Teutschen so viel als eineszrt hieß, und daß-
Wie Rudbeck behauptet, die Gothen ein Wort Bardn
gehabt, das schlagen oder verwunden bedeutete, so
sind dies Ewmocogiem die mit dem Beruf der Barden

am meistenübereinstimmenBöxhornim Lexjco Bri- «

.
-

-
-

tan-
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tsnnieo--Latino leitet von dem StammwortBardd

folgende Wörter abz«Bardonegg ein Gedicht- Bar-

dvni ein Dichter, Bardoniath die Dichttunst. Mark
pherfon (in der Schrift-Von den Barden, die man

aus seinemhistorischenWerkes übersetzt)erklärt es für
ein einsylblges Wort, dessen Abstammung man vergeben-
anfspüre. Düfresne in seinem Gloßarintn thue dar,

daß Bardale im sCeltlscheneine Lerchebedeute. Bardd
bedeutet, wie Klopstdckins den Anmerkungen zur Her-
mannsfchlache ansahen noch jetzo in der Walliser Sprache
Poesie mit-( Geschichte ·"verbn"nden. Den Gesang jener

Dichter nennt TacItUJin seiner Schrift von den Sit-

ten unsrer alten Vorfahren Barditns oder- Partien-,
wovon das letzterenur elnebequemere Aussprache, itus

aber bey"beiden offenbar nur dle angehängtelateinische
Endung ist« Aus seinen Ausdrücken erhellt deutlich ge-

nug-«daß er darunter nicht sowohl die Worte selbst und

den« Jnnhalc der Gesänge , als das wilde Geschreyver-

stehe, womit dergleichen Lieder angestimmt wurden.

Doch sind die Streitigkeiten, welche die Ausleger dar-

über erhoben haben, deshalb übe-fleißig, weil in jenen

frühen Zeiten Text und Melodie noch unzerrrennilch ver-

bunden waren. Ein ähnlicherüberflüßlgerStreit scheint

es zu seyn, wenn man gefragt hat, ob die Bakdm
zu der« Klasse der Priester bei) unsern Vorfahren gerech-
net worden sswärtn. Von den teutschen Barden hat
man darüber keine überzeugendeBeweisstelle, und bey
andern nordischen Völkern-entscheidet doch zuletzt die

Analogie dahin, daß die Barden auch von Reilgiocm

gegenstanden gesungen, und in Rücksicht dessen heilige —

Personen gewesen. Die ältesten(Gattungen der« Dichte
kunst bey allen Nationen sind Religionspoesie, Kriegs-
poesie, Geschichwpoesieund Gesetzpoesiegewesen, und dies

waren unstreitlg auch die Gegenstände,·die unsre Bar-
·

F 4 den
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den see-arbeiteten Sie Nktzwigten aber vorzåglichThat
ten der Tapferkeit; sie-sangen ihre Heldenliedeesehr oft

bei) öffentlichenGastmahlen, indem dies in Friedenszei-
ten-wichtige und«seyerlichessusaminenkünsiewaren, und

durchs. andre« öffentlicheWsiederhohlungenerhielten sich
ihre Lieder und dari..:21ndenken-kjencrThaten beh einem

,

Volke , das nicht schreibenkkonnre zSie preisenin alten

Liedern- inngaeich einenEotts Thnistoz aus der

Erde entsproßen, und seinen-Sohn MannuOIdenUre
heber und »Stiftu- ihrer Nation. Man steht daraus-

daß sie in ihren Gesängen bis auf den entferntesten
Ursprung der Nation zueückgiengemund daß bedun-
sern Vorfahren, wie fast bei) allen Völkern, die älteste

Poesie die -Stelle der Geschichtevertreten reinste-. Lieder- ,

sage-Taeitiiesauedeuckiich,-.Zsiudvie einzige Akt von Ur-

kunden und Jahrbüchern beh ihnen. Vom Hei-many
erzähleuns Tarikus an einem andern Orte ausdrücklich,

sein Andenken sey--noch zu seiner Zeit von den; keutschen
Völkern in Liedern erhalten worden. «Jn der Schlacht

selbstneusten die Liederder Bat-den- dle Streiter befeuern-
wie Taciiuei bezeugt,«und man-kann auch schon dar-
aus einige Verbindung derselben-mir der Religion much-

"

maßrn, daß-man aus dem größernoder mindern Feuer-
womlrdie Gesängeangestimmt-wurden, den ··Auegang
des Treffene zu weissagen pflegte. Die Melodie musie
ihrer Bestimmung nach sehr rauh sehn-··—Ivemies auch
die Nation nicht gewesen wäre, die sie anstimmte.
Die qudentine klange( furchtbar, und, nach dem Aus-

drucke des GeschichtschrelbereAmmianuo Mareellinus,
"

gleich Wellen, die sich an Felsenbrerhew Man hielt
das Schild vor den Mund, um den Ton desto dum-v

pser zu machen. Der Gesang erhub sich allmählig-
und ahmte aufs genaiieskedie Abwechselung der Schlacht
nachz drückte Schrecken oder Verlegenheicaus« je nach-

.

« , dein

sp«
»i!
"«1
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dem Es die Umständeersoderten. Den Felde-UUndNie-

derträchtigenzu beschämen, seine Schande zu vereinigen-
WMV nach dem ausdrücklichenZeugnisseDeddord vonSi-

Lilien,eben so sehr das Geschäft der Bat-den, als den

Tavfekll zu erheben, so wie man auch, dem Aristoteles
- zu Folge, die älteste Poesie der Griechenln Lob - und

,

Schimpsiieder eiutheilta Aventin in seinenJahoblichern
«

behauptet- Tuisio habe Lobgedichteauf Helden, ein ge-

wlsser König Lober Schlnäbgedichteaufs die Niederträch-

tigen machen lassen; Dlodor sredet in seiner Geschichte
eigentlich von«den Barden der Gallier, aber es ist wahr-
scheinlich, daß die saiilschem brittlschen,schbttischem irr-

ländlschenBinden- (vou. diesen giebt Browe in seiner

Schrift von der Verbindungder Poesie und Musik S-

252 die beste Nachricht) so wie die Scalden andrer

WölkchenVölker vlel miteinander gemein gehabt haben
Mögen Date-that Herr Denke m »dem Vorderer
von der alten vaterländistleezkaDichtkunst,den«er seinen
Liedern vorangesetzt," die Trümmern derselben aus dem

ganzen Norden mühsam zusammen aesucht Das meiste
wissen wir seit Ossians EntdeckungVon Brittanniens

Baedenz doch·möchte-wohl der Schluß ein wenig zu

rasch seyn, daß es unter den verlernen teukschen Bar-

den auch stiains gegebenhaben möchte-. Diodor Von

Sielllen legt den Barden ein musikalischesInstrument
bee»kdas der Leyer nicht unahnlicljgewesen seyn soll.
Neuere lateinische Dichter z. E. Sidollius Apolinakis
setzen die teukscheHarfe ausdrücklichder römischen Laijer
entgegen. Daß Sänger und Verfasser zuweilenverschied- .

ne Person-U gewissemerhellt aus einer Stelle des Athe- .

neus, wo er sagt- die Eelten hätten Tischgenossenmit ·

«

ins Feld genommen , welche das« Lob ihrer Gönner in

öffentlichenZusammenkünsteuabsmgen müssen,und diese
Laviieder wären« von den Bat-den verfertigt worden«

,

H

F 5· Mail-
-
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Mancherley Benennungm von Vettern unsers Vater-«

lands, welche von den Barden herkommen, können als

Beweisespihres Ansehens gelten- z. E. Bartewich len·

Lüneburgischekt-wo sächsischeBarden ihren Sitz gehabt,
und das Heinrichder Löwe zerstdhrt (cf. Casp. Sagii
tarii lnfkoria parte vici.) Bardenlowen und so ferner-.
So tragen, wie Macpherfon bezeugt, noch verschiedne
Disttitte bei) den Hochländernden«Namendas —Barden-

gebiete,z. .E«.Dnllybardin." Goldast inseiner Epi—
stolz nd Sehtellenbtkrginm,die er zu Avfails des

vorigen Jahrhunderts schrieb, behauptet noch Gen-Echte
alter Barden gesehenzu haben, die aber so unverständ-
lich gewesen wären, als die altenMarsgesange («eatmi·
m foliariey der Römer. So »viel,wissenwir mit Zu-
verläßigkeit,daß, als unter Karl dein Großen bey den

Franken die·Schreibkunstempor ««'·nn,dieser Kaiser auch
darauf bedacht war-dasjenigezu sammeln; was

von den Bardengesängendef-) die Tradition erhalten
atte. Denn sein Zeitgenosseund GeschichtschreiberEgins
Zardsagt, er habe barbarische und uralte Lieder-, wor-

innenThaten und Kriege alter Könige befangen gewe-

sen, niedergeschrieben und der Nachwelt aufbehaltem
Doch läßt er das eigentliche Alter dieser Gedichte unbe-

stimmt; denn sie konnten alt heißen,wenn sie auch nur

ans den beyden letzten Jahrhunderten waren; «Ein Kai-

ser, der sich mit Verbesserung der Sprache überhaupt,
und mit der Grammatik derselbenso eifrig abgab, mußte

allerdings jene ehrwürdigenUeberreste vorzüglichschätzen.
Wenn auch nicht seine Blbliothek nach- seinem Tode

auf seinen ausdrücklichenBefehl verkauft worden wäre,·
so, hätte doch in den darauf folgenden bürgerlichenKrie-

gen seiner Söhne Und bey der Bigotterie jener Zeiten,
die sich bis aus die Vertilgung heidnischer Gedichte er-

streckte, alles verlohren gehen tnüsseri.fWas nicht un-

tergieng,
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mgWO ««ivnrdevielleicht aus heilgem Eifer verfälscht»
Verschiedne teucfcheGeschicheschkeibkkberufen sich aus alte

«

GEWISO die sich durch die Tradition erhalten hätten-

z. E. Johann Tritheim de origine gentis ö( Its-«

gum francomm Maian 1515, Albert Kranz in sek-
ner saxonja die Ifqo heraus-kann Doch haben diese
die Beschaffenheit dieser Lieder nicht näher erklärt. .

Be-

stkmkmkkDrückk sich Johann Aventin (eigentlichTurn-«

.meier) in seinen Engerlingsszjqrum, die ,1"554 dar-·

erstemal berauskamem ausz. unsre alten: Vorfahren ha-
ben

« nach zihrer Messe in—GeshigenspdenJagxtgnr znnd
Adologerio gepriesngund diese-Gesänge-,send noch in
den Bibliotheken vorhanden. Jn der-z-.teutschen Ueber-,

setz-ung, die er selbstvon seinem Werke machte, und die

in vielen Stücken von dem Originale abweicht; sagt er

Mich bestimmter- im St. Emmeranskloster zu Regen-
spurg wären lateinischeVerse von den Thaten alter

Könige und Helden zu. finden, auf BesehLKarl des.

Großen aus dem Teutschen ins Lateinische übergetragen.
Vielleicht besdderte also auch diese Uebersetzung, die Karl

der Große veranstaltete, den Untergang des Original-.
Aventin versprach auch ,in einem Buche, daser Ger-

mania illullris betitteln wollte, von» den alten Gesän-·
gen zu handeln, deren sich Tacituss bedient, sdie Karl

der Große vermehrt- nnd die die Neuem verdorben hät-
ten-- aber das Buch ist niemals erschienen. Karl der

, Große liebte die Dichikunst außerordentlich,und in einer

Art von Akademie der Wissenschaften, die er unterhielt-
trugen alle Mitglieder poetische Namen des Alterthuintn
Uebrigens niachtensie schlechte lateinische Verse, und —

daß der Kaiser .te.utsche Verse gemacht habe- läßt sich
nicht erweisen. Was würden e- auch für Gedichte ge-

wesen seyn, in einer Sprache, die noch so roh war-

wie wir sie inseiner Egdessormelfinden, die uns Nied-
-

, hat-d
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hard aus jenen Zeiten aufbehaltewi ,,-ObaKarl then
End, then er sie netno Bruothen Ludhuwigegesuor, ge-

leistit, inde Ludhuwig nein Herro then er ihme gest-or-
sorbrigm ob ihnen es arwenden un mog, no i, no the-
ro thein heß irwenden mag, into in Pollusii widhar
Karte ne Wirdhid, «

das —ist, wenn Karl den End-
den er seinem, Bruder Ludwiggeschworem hält, und

Ludwig mein Herr den, den »er-ihm geschworen, bricht,
nnd- ich ihn davon nicht abzuwenden vermag, so werde

weder—ich, noeh dieieiiigen, die ich von ihm abwenden

kann-; ihm wider Karln beystehn. Gokkschedbehaup-
tete (Jtn·«·iibthigenVorrath zur ngchicbte der teatschen

dramatischen-DichtiunstsS. 4) in e.itetit, alten Chronik

kenschreibergefundenzu haben, es sey·Karln dem Gros-
sen ein Schauspiel in altfrießiseherSprache vorgestellt

worden. Die Franken hattenbereits seit dem sechsten

Jahrhundert eine Art von Dichtern, die sie Fabisteu
— nannten,-vonFürmachen. Sie schriebenkleine Ged-ichte,

die in Chören gesungen, und mit Tänzen begleitet wur-

den. Außer Heidenliedern kamen auch schon im sechsten
Jahrhundert Kirchengesängeund Versssicirungen von der

Geschichte des neuen Testamentes aus, in diese Zeiten
gehört vielleicht, die Probe von einer Uebersetzung der

Evangelien, welche Rhenan in seinen rebus Germa-

nicis aus der Handschrift eines Klosters zu Freisitigeit
einführt. Daß sie aber gerade in dem Jahre, da die

Franken die christlicheReligion annahmen, nemlith im

Jahr 485, wäre verfertigt worden, ist eine bloßeMuth-
massung. Der Uns-US du« Uebersetzunglautet also:-

»Na will scribe unserHeil
,.Evangeli ano deii

«

"«,,Siewir un keine bigunnon

»Ja franskiogeZungon.
,;Hior

«-
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»Hier Horet jobi guate

vWat- Gett imo gebiete

,,Thaz-wir ihmo hier sungv
»Ja staatlng Zunge

d.i. »Nun will ich schreiben unsers Heil, des Evan-

,,geliuma neuen Theil, so wir nun hier beginnen, in

, fränklscherZungen. Hier höret ietzt fleißig,was Gott

» Euch gebietet, und was wir auch hier singen in stän-

,,kischer Zunge«
-

Ludwig der FrotnntexKari- dee Greifen ENachsalgm
war zu sehr in bürgerlicheKriege verwickelt, als daH

er viel für die Wissenschaften, und incbesondre sur die

Dichtkunst hätte thun können, aber es"mangelte ihm
auch der Geist seines Vater-. Dach ließ er durch einen

Sachsen die ganze Bibel in Verse bringen, wovon aber

nichts mehr vorhanden ist. Von einer andern Uebers

setzung des neuen Testaments in Versen, die kurz nach-

her verfertigt wurde, und die einen gewissenSiegfried
zum«Verfasser hatte, ist auch außer der Nachricht nicht-

übrig geblieben.
—

«

Unter Kaiser Ludwig dem Zweiten lebte Otfried,
ein BenediktineriMdnchzu sWeisenburgim Elsaß, wel-

cher überhaupteinen ansehnllchm Platz unter den Ge-X

lehrten seiner Zelt behauptete, insbesondre sich aber auch
durch Verse beworthat. Das ältestegrößerenoch vor-.

handne Denkmal unsrer Dichtkunst ist seine Umschrelbung
der vier Evangelisten. Er unternahm sie auf Verlangen
der Kaiserinn Judith , welche profane Verse nicht aus-—

stehen konnte, und etwas Erhauliches in teutschen Ver-

sen haben wallte. Weil et- sie singbar.«einrichtete,so
ward siebald allgemeinbeliebt.v Auch die Zuschrift an

den- Kaiser Ladivig ist in Versen, das ganze aber sehr

rauh
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rauh und unsbrmig. Er übersetztenicht ber wörtlich-

sondern wollte Auch das Original mit poetischen Fiktio-
nen bereichern, z. E. bei) der VerkündigungMaria sagt
er, die Jungfrau Maria habe eben den Psalter in den

Händen gehabt: Der Schluß, der auch an den Kaiser
gerichtet ist, klingt also: -

»Alle Ziti guato »·

z. Leben char, glumato
,,Jeliuthi ihmo ther uuun

» ,,Tl)iu-euv inigu sunna.

D. i. Zu allen Zeiten Leben daselbst"srblich; es «er-

leichte selbst dort»die Freude-die ewige Wonne. Man

sindet biese Uebersetzung mit einer lateinischen Erklärung
im- ersten Theile von

» Schilterr Thefaurp antiquitas
tum Theutonicarum -

«Jna Jahr 881 fällt ein Lied auf einen Sieg-
welchen ein Prinz Ludwiggegen die- Notmannen ersucht.

Dieser Ludwig war ein Sohn Karls des Kohlen, den

er mit Asgerd seinersheimlichen Gemahlin erzeugte-

welche er hernach auf Befehl seines Vaters wieder ber-

lassen muste. Auch dieses Lied hat noch kein rechtes

bestimmtes Sylbetimaaß. Man findet eesznebst einer

schlechtenlateinischen Uebersetzung, welche die verewigte

Kürze des Originale nicht erreicht( im zweiten Theile von

Schiller- Thefaura Es fange also an:

,,Eine Kuing weitz ich

,,HeißetHerr Ludwig
»Der gerne Gott dienet

»Weil ers ihm «lone«t;"
«

,,.Kind’wart er vaterloß
«

,,Deß Werth ihme sehr bei-.

Wir
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Wir haben davon mehrere UebersetzuttgmeØkstlsch
M kasa in des Herrn von Gemmingen poetischen und

ptvsalschen Stücken« Zweitens in den neuen Gedichten

nebst Proben von einigen alten, die zu Kopoenhagen1777

herauskameni Drittens bei) den Balle-dem die Herr Bod-
mer 1780 aus dem Englischen übersetzt. Doch dieje-
nige- die jene alle übertrift, ist die, welchemanxim zwei-»
ten Theil von Herrn Herders Volksliedern sinder.

Die Barbarey, welche immer mehrüberhandnahm,
- -

erstickte auch die wenigen Funken von Dichtergeist, die

bisher noch hervorgespruht waren, und man findet nun

lange keine Spur mehr von Dichtern.

Einige behaupten (uud ein Zeitgenossevon Opitz
berufe lichdeswegen aus handschristlicheNachrichten) daß-
die Dichter unter Otto dem Großen der Ketzerehwegen
angetlagt, nach Pavia vor Kaiser und Pabst geladen,
loßgesprochenund mit goldnen Kränzen und ansehnlichen

Freyheiten beehrt worden waren. Andern hat«dies- eine-

Fabel geschienen,
weil die handschristlichenNachrichten

dabey den viel jüngern Namen «Meistersångerbrau-

chen; allein die Sache kann doch ihre Richtigkeit haben,
zumal da sie der Denkungsartjener Zeiten sehr ge-

mäß ist.
—

·
,

H Nun sinden wir einegroßeLücke ins der Geschichtenn-

srer ·Poesie, und müssensogleichins zwölfteJahrhundert
forteilen. Gereitnce Chroniien und Legendengab es- zwar

in M Zwischenzeitgenug, aber es war in ihnen keine

SPUk Wnpdekifchem Geiste, nnd die meisten waren noch

dazu lateinifch geschrieben. ; Die NonneNhoswilha selbst —

im zehnten Jahrhundert schkieoihre Schauspiele lateinisch-
Denn in teutscher Sprache gab es noch kein Schauspiel-
als die Fastnachksspiele,oder ertemporirtePossen am

CaruevaL
,

Eine Legende«inVersen vom Erzbischofzu

Kblln
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Kdllu dem heiligen Atmo, worinnen von der Schspfungk
der Weltnnkgsthlt wird, die nach einiger Meinung
Vor Anfang Fee-zwölftenJahrhunderts noch andere gegen

das Ende der« kacollnglschenEpocheverfertigt seyn soll, nnd

Zle bald eine sanfkere bald eine nachdrückllcheSchreibart
hat, führe ich befonders auch wegen des Eingange an-

worinnen sich der unbekannte Verfasser auf alte Heldenliei
der beruftz s .

·

»Mir hoc-ten gedlcke singen
»Von alten Dingen

«
»Wie snelle helde vnhden

,,Wle sie»feste But-ge brechen

»Wie sichLieb,in Winlsieste schieden
«- Mit rieche Kunige al Zegingetu -

d. i. »Wir hörtenoft singen von alten Dingen;
»wir schnelle Helden-fochten, wie sie feste Schlösser zer-

·

",,.brachen,wie sichdes Lebens Freundschaftenschieden, wie

,,reicheKönigeganz nntergixengemu
« Einige-haben diese Legende, die übrigens-inSchiller-

"

Thesauro steht, gar dem Minnefänger von Tschilbach
heplegen wollen.

(Di"e Fortsetzung folgt.)

W

4.

Briefe über die Duelle,

·

«

.

Erster Brief. -

Wir thun sehr unrecht, wenn wirnn- iene Zeiten, wo

es dem Biedermann vergönnt war, seineEhre und-

Gerechtsame-mit dem Schwer-dzu handhaben, als furch-
- Krach-

X
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urkMZYbarbarischVoriiesenz wenn wir-tinexvt1ka9 VM
hehren, immer Iin Heim »und·..Harnifch-.blsztdükstkgUUdsz
rachsüchtig denken. Ein Puck auf ihrer-Sitten und

- Handlungewsxwirdksteckan ais Leute« von biederer Den-

kungsart,
—

vom feinsten rGefIühl der Ehre und Em--

pfindsnmkeit -zeigen. -"«"Srldstrihre"Geiechte,—«sd.ieentwe-

der Verthpidignngdenswehriesen Unschuld, oder der Ehre-
oder der Religion zutn Gegenstand hatten, geschahen-»mit-
einemfeyeriichen Anstand, mir der «stretrgsten-s-"Genauig-
Seit-«und. nicht seiten ern-arti sich der Ueberwinder durch.
GrozrnuchzundSchlimm-g- oes-Freundschaftdes Besiegten,
und die Hochachtung deSIMTchnnEqdemDaßeund Mäuse-.

Jeder Kampf, der vor recht-und gesetzmäßigishr-certaian-

seyp, « maßt-»mit-·Bewilligungdes(Qberherrzi»«geschehen,
. der Gegner mußte durch«eines ZinsforderungHaufgefordert

werden, ob er wiederrnfen«ö.dersich schlagenvwollte,
nnd dann MaidsdnsÆTRimr ·kder;·-sKampfpiatz-«und«-die

Waffen- genau nnterßichh»daß- hkeineri der7·-Streitendeii«
einige-«Vor-then vor den,andern-.»habe«lk’"iWirhaben

·

verschiedene sehr artige Beyspieievon Ansfordxerungenz
wovon ich Ihnen einige der interessancestenauszeich-
neniwerde..s «s·--".?I-.

«

.
Led"Pdld-,"Herzogpon Oesterreich, beschnldigteden

König Richard von England,"in GegenwartKaiser
Heinrichs, daß er sirh in den Kriegengegen die Un-

gläubigen schlecht betragen, und in Berstönkdnißfvmir

ihnen gestanden, zu dessenBehauptung er sichmit ihm

»schia«genwolle. Tiber Richard iehnte durch eine edle

Antwort, die ihm mehr Ehre machte, ais- alle Vor-

theiie,«die er vielleicht aus diesem Kainpf hätteerhalten

können« diese Aussordertingab. ,·,·ZUV«Vet«kheidi·«»
,,gung des Glaubens bin ich bereit-, dag Schwerd
,, zu führen,aber nie werde ich ums Leben kämpfen.u

Viert. St. 1780- G
—

Bekannt-
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Bekannt nnd-»die StreitigkeitenzwischenEduurd
lII. von England und Philipp·von Valois, wegen der

Ansprüche,vknoelcheersterer an die Krone Frankreich
machte.- Eduard forderte deßwegen-Philippaus, die--

selben zu entscheiden, entweder Durch einen Zweykampf
zwischen ihnen, "od.er, durch-»einGefechke zwischen hun-
dert Rittern zvon jederkaeiih oder auch Herzs--

gegen

Heer-. .Ph"ili-ppantwortetesihm i;,daß·,wen-ji er das

,,—Kdnigreich.England gegen Frankreich setzen-wom- so
»daß der Ueberwinder alsdann-« im ruhigen Besitze ben-
,,-der Reiche bleibe, so wolle »er; sich in geschloßenen
»Sei-kaufenmit ihm schlagen-ISwelches Eduardaber
nicht annahm. z-. .

:
.

. «- -.
-

.

GeschichteKönigFrnnsfdestrstenys
. »

«

- Kaiser Karl trug in einer VersammlungsznkRoms
«in Gegenwart des Pabstes vor, diaß ers, ums-seinVer-

langen nach Wiederherstellung der Ruhe in.T-"der—Chri-

stenheits2-Fu-.bezelgen,und um sich nor Gott und Men-

schen, wegen oder Ursache des Krieges, keingVorwürsesu-

machen, dem Königeinige Vorschlägethun wolle-,» ind-

von der zweyte des Jnnhalts war: daß er mir dem Kö-

nig, nach gegebenen Geisseln, mit gieichenWasfen sech-
ten wolle," »aufeiner Brücke, ansel oder Schiffe- lUM

weiteres Blurvergiessenzu verhindern, mit der Be-

dingung, daß der Königdas Herzogthum Burgund zum

Pfand setze, und er das Herzogthum Mayiand, welche
beyde sodann der Preis des Ueberwindersseynsollten.
Wie Franz dieseAusforderungerfahren, die man ihm
anfänglichverheelen wollte, schickteer einen Herold mir

einem Carteii an denKaiseh worinnen er ihm-unter
andern sagt: »Und thun Euch hierdurchzu wissenf
»wenn Ihr gewollt habt, oder noch wollek, uns

«

— »etwas

Eine merkwürdigeAusfosideiung in·der
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»etwasunserer Treue siindXGlauben zuwider auf-
,,bürden;oder, daß wir je etwas gethan, so einen

,,ehriiebendenEdeltnann nicht ziemet, so sagen
,,wir, daß Ihr es inEnern Hals erlogen, und

»daß Ihr lüget, so oft Jhr es sagen werdet; und

,,daß wir gesonnen sind, unsere Ehre bis auf
,,den letzten Bliltstropfen zu vertheidigen, u.

,-s.w,, gegeben in- unserer lieben-Stadt Paris
»den 28. März 1527.«c »

-

»

Zu gleicher Zeit-erhielt der Kaiser auch einen ähn-
«

lichen Absagedrief von KönigHeinrichenvon England»
Allein , der Kaiser fand es nichts"rathsani, sich-aus einen

’

solchen Kampf einzulassen
«

)

Ih-
"

«

. Karl der Neunte von Schweden schicktean Kö-

nigChristjan von Dänneenart eine Ausforderung--i.um
den Krieg, welchen sie führten, und auch nicht zum Be-

sten für ihn gierig, durchxsweykampfzur endigen. Ich-
wiu Ihnen das ganze Schreiben vorlegensp

- ·

» Ihr habt nicht gehandeltwie ein christlicher
,

und rechtschaffenerKönig handeln solltesidenn
nicht allein habt ihr den Stettiner Frieden gebro-
chen, welcherlänger als vierzig Jahre zwischen
beyden benachbartenReichen gedauert hatte, son-«
dern ihr nahmt-auch noch erst die Stadt Caltnar
mit Gewalt,- dann-das Schloß durchsVerrätherey,
und hierauf die Inseln Oesland undinkchalvUZ
aber ich hosse, Gott, ein gerechterRichter-, wird

·die Mir angekhattm ·Veleidigungenund«Unrechrk
rächen,»und euch züchtigen-«nnd das-ihr-zeither
alle Friedensvorschlägeverachtet, und immer Krieg
verlangt habk,-so schlage ich euch noch dieses
Mittel vor, da ich euch jetzo ans der Spitze eures

G e
i

Her
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Heeren-weiß, daß wir, um unschuldigBlut zit-
ersparen, nach der löblichenArt der alten Grie-

chen, unsere Streitigkeitendurcheinen Zweikampf
unter uns enden, auf den Degen und nur im
Rock (en Pourpoin), daß jeder nicht mehr auf
den Kampfplatzmitbringen dürfe»als einen be-

wafnetenReuter, und einen Soldat mit der. Büchse.
Wenn ihr ·an diese Forderung nicht erscheinen
so.werde ich euch ,iiie, weder vor einem recht-
schaffenmKönig noch Soldaten halten.

«
"

,

Der König von Dännemark beantwortete die Be-

schuldigungenganz trocken, die Asueforderung schlug er

aber aus, als« eine durckzauolächerlicheSache, ;.di.e

genug zu erkennen gä e, daßIer Nießwurz neh-
»,men.smüsse-,sum- fein Gehirn zu reinigen. Karl,

dem kurz vorher der Schlag gerührt hatte, und dem

noch mehr der Kummer über den unglücklichenGang des

Krieges drückte, wardso von dieser Antwort-«betrof-
fen, daß er wenige«·Tage-darauf starb.

,

«

Werk-würdigfinddie zwischenHeinrich,Königvon

EnglandtzzundLudwig, Herzog von Orleans, im Jahr
«1.402-«gewechseltenAusforderungosehreibemHeinrich-
HFTIQZVvkl Camostetv schwang sich auf.den Thron sei-
nes Vetters-, Richard-B des Zweyten. Eine Sache,
welche Frankreich nicht gleichgültigansehen konnte, ob-

gleich Karl-der Sechste sieh zu schwach fühlte, Hein-
richen öffentlichden Krieg zansnkändigeihund den mit

RichardlL geschlvssWUFMDM zu brechen. Der Her-
zog von ereans unternahm es daher, ihn durch ein

Schreiben-;herauszufordermJeder solle,.begleitet von

hundert Rittern und Knappen, unbefcholten nnd von

gutem '21del,rrscheiiieii,auf)gewdhnliche.A-rt, mit Lanze-
Streitart·,«-Degennnd Dolch bewassnet, ohne sich zau-

beri-



und VermischieAufsätze. on

tierischeroder anderer Heils-enteredals vergifteteSpitzen
. und dergleichen zusbedienetr. Der Herzog wolle sichMk

der Hülfe Gottes, unserer lieben Frau und Monfeigneuk
St. Michel in Iseiner Stadt Angouleme einfinden, und

der König könne nach Bordeanr frommer-,von welchen
Vettern aus sie gegen einander ziehen wollten.

Heinrichantwortete, daß er seinen Brief gefehen,"
und ihm sehr befremde, daß er ihn, den von ihm selbst-
befchwornen Friedenzuwider, heransfordereEr er-

kläre also erstlich, daß hiermit dieses Bündnis aufgeho-
ben, und ferner keine Freundschaftszwischenihnen seyn
solle. Zweytens, ob er gleich von reinem andern salsi

einem König Ilnsfordernng annehmen sollte, so wolle

er doch seinen Anfuchen statt sinden lassen, und ver-

spricht endlichbep Gott und DIIonstignenr St Georg,
daß er sich in feinen jenseitigen Staaten ,. das ist in

Guinium, einfinden wolle, ohne jedoch Tag und Ort«

zu bestimmen, oder fich auf die gesetzte Zahl von hun-
dert Rittern einzulassen. Es wurden noch einige Schrei-
ben gleichen Jnnhalts gewechselt, die ich Ihnen aber

nicht anführen will, weil sie von keiner Wütkuttg waren,
und der Kampf nicht vor sich·gien"g.L

« I

Eine andere Gattung von Ansforderungi war dieje-
-

—nige,dergleichenJohann Werehin, Ritternnd Sei-

Mfchsl von Hainant, durch einen Herold in verschiedene
Länder schlcktezworinnen er allen Rittern nnd-.s«?cmp»pmv
entbvt - daß er sieh den erstenSonntag des AugUstMMakS

(1402), Its Conchy einfindenwolle , um mit denenjenie

gen, welchen es beliebte, zu fechten, sowohl zu Pferde mit

Lanze und Degen- als auch nachher-Tzu Fußes
v

Von Da·

wolle er zum heiligenJacod «wallfarthen,.nnd auch Unterwe-

gens mit allen Edelleuten unser diesen Bedingungen itrei-L
ten, u. s. w. Er war wirklich den angesetzten Tag zu

G Z
« Con-
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Eonchip aderes fand sich-niemand, der mit ihm andinden

wollte; er trat also seineReise nach St. Jacab an- ans
welcher er an sieben verschiedenen Orten kämpfenmußte,

wedey er sich so brav betrug, daß jederzeit die Fürsten, so
"

Kampfrichter gewesen, sehr zufrieden mit ihm waren.

Dochsinden wir einen Gebrauch, daß bev verschiede-
nen Herausforderungen sich die Ritter- ein gewissesZeichen
der Ausforderung oder Fehde gaben, welches man Streit-

pfand nennen-könnte, und mehrentheils in einen Hund«
«

schuhbestand. Der Beleidigteüberschickteoder ließ es sei-
nem Gegner vor die Füßewerfen. Dieser Handschuhwar

manchmal blutig, dergleichenschickteKönig Renatus von

Anjou dem König Alphons zur Ansforderung, sich mit

ihm um das KönigreichNeapel zu schlagen. Man be-

diente sich auch anderer Stücke-. als, einer Schwere-,
Binde, blutigen Tuches, oder Kappe. Es ward durch
einen Herold, oder Trompeter, in Gegenwart sglaudwürdiger
Zeugen überhracht, nnd zugleich dasjenige angezeigey
wessen man seinen Gegner beschuldigre, imgleichen der

Kampfplalz und Waffen.

Eins der ältestenBehspielefällt unter die Regierung
Ludwigdes Frommen. Bera, ein vornehmer Ritter an

seinem Hofe, ward beschuldiget,mit den Afrikanern und

Unglaublgen in Spanien Verständniß gehabt zu haben.
Dieser-halbstellere er sich in Rachen, wo der König Hof
hielt; seine Anklager bestanden daraus, und warfen ihm

·

ein solchestand zu-; Berg nahm es auf, warf ihnen das

seinige dagegen , mit der Behauptung, daß die Beschuldn
gung erlogen, nnd er weder ein Verräther noch treuloß
wäre. Der Kampf wardihnen verstarret,v Bera ward

überwunden,und geiidthiget, das Verbrechen zugestehen.
Der König schenkteihm das Leben,doch ward ihm der Schild

- zerbrochen,und er aus Zeitlebensnach Ruen verbannet.

Det-
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Dergleichen gewechseiteStreitpfänder kamen fast bey
allen Duellen vor, und waren selbst von den-Gerichten

authorisirDwelches unter andern die von dem PAIIMMM
zu Paris im Jahr 1343- Monmgs den 15.December-
gefertigte Schrift«beweisen «-

Esszhatteein gewisser Johann von Bewies-, Nit-

ter, einen-andern Ritter, Heinrichdu,·Bois,bey dem

Könige der sauberen beschnidiget,weshalb dieserseine Un-

schuldzn erweisensucht, und seinem Gegner das Pfand zu-

geworfen hat. Es ward- ihnen auch ein Tag zutn Kampf
angesetzt, allein wir« findenweiter keine Nachrichten - Die

Rechtsiehrer nannten dieses Pfand Placitum HEnsis

Ich habe mit nächstemdas Vergnügen, Jhnennoch einige
·

GeschichtenmerkwürdigerZweykämpfezu—überschicken

«

S — s.

des-E
«

HELM-

,

V.
"

Naturgeschichte

Des Herrn de LücWiderlegungder Meinung,
daß die Bewegung der Gewåsservon Morgen nach

Abend eine Ursache derVerwandiung des festen
Landes in Meer und des Meers »in festes

Landsey. (an E—d.)

unterden Ursachen,
«

denen die physischenCosmoiogendie
"

Verwandlun. des alten Meergrnndes in unser festen

Land, und des ai.e,n festen Landes in unser jetziges Meer-,

G 4 und
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«

i s·

und also die-jetzige außerlicheGestalt unseres Erdboden-

zugeschrieben. haben, ist bis jetzt diejenige, welche aus

drei-Bewegung des Meers von Morgen gegen Abend

hergenommen- Wixd- eine der wahrscheinlichstenHypo-
schesev Aswestth und, wo nicht allgemein angenommen,

doch auch, unsers Wissens, noch von keinem Gelehrten."
widerlegt worden. Da diese Hypothese dem Herrn de

Lucien Wege stand, um seiner Hypotheseüber die

plötzlicheEntstehung unserer jetzigen sesten Länder den

möglichstenGrad von Wahrscheinlichkeitzu geben; so
mußte er sie, nebst den übrigenHypothesen, prüfen,
und er hat solches aus eine Art gethan, die keinen

Zweifel mehr übrig läßt, daß obiges System ans irri-

gen Voraussetzungen beruhe, und folglich keinen Grund

habe. Es veriohnetisich der«VJ2ül)e,seine im vierten

Theile des Fweyten Bandes seiner Lettres physiques
Be moraies fur Phiiioire de iaTerre ö: de iihommtz
die im Jahre 1779 im Hang und Paris herausge-
kommen sind , befindliche Abhandlung über diesen Gegen-
stand übersetztmitzncheilem da sie nicht allein jene Hy-
pothese weitläuftignnd gründlichwiderlegt, sondern auch
von der Art der Bewegung des Meersund den Ursachen
nnd Würkungenderselbeneinen anschaulichen Begriff giebt.
Ohne weiter Umschweifealso sum Werke selbst-,

Die erste Würkung der Gewässer auf die Länder-
die hier in Beziehung »auf die Veränderungen,die dar-

aus sür die Oberflächeunserer Erdkugei entspringen kön-

nen, untersucht werden soll, ist die, welche die allge-
meine Bewegung der Meere von-Morgen nach Abend

hervorbringt. Ehe ich mich aber mit den Folgen dieser
Bewegung beschäftige-muß«ich die Ursachen, waraus

diese Bewegung entsteht,erklären. -

Die
!
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.

Die vornehmste unter diesen Ursachen lst eben Vie-

tveiche die Ebbe und Fluch hervorbringt; Es ist Mk

Mond, der, da er durch die tägliche UmwälzungUnst-
rer Erdkugel den verschiedenen Theilen derselben nach
und nach entgegen«zusteheitkbmmt, eine beständlgeBe-

wegung der Meeresmasser von beiden Seiten nach einem

Mittelpunkt verursacht,

Man begreift die eineHälftediesesPhänomeneder

Ebde und Flurhieichh wenn man mit dem großen
·

Phänomen oder Naturgesetz-, das man unter dem Namen-
der Schwerekennt, bekannt ist.

«

Denn weil alleTheilchen
der Materie sichlwechselseitig einander enkgegenstreben-
so müssen sich die Wasser auf

«

der Oberflächeder»Erde

gegen den Mond erheben, und sich an demjenigen
Punkte, der dem Monde am nächstensteht, zusammen-
häufen und an diesem Punkte aufschwellen. Da sich
die Erde selbst in vierundzwanzig Stunden um ihre Axe
dreht, so stellet sie nach nnd nach dem Monde verschie-
dene Theile ihrer Oberflächeentgegen; die Anhäufung
der Wasser wird also- immer an dem Monde zu nächst-

liegenden Punkte erfolgen, und allmälig die ganze

Rundung der Erde umlausenz hieraus entstehet eine Be-

wegung des Quem-, die der Bewegung der Erde um

ihre Axe entgegegengesetztist, nehmlich von Morgen
nach Abend. -

s

.

Jn der That ist es eine ähnlicheAnschxveilung»der-
Meers- dle die Ebbe undFluth macht; da wo dies-.
Anschmeliung entsteht, ist Flurhz und wo sie MASng-
gen ist, Ebbe, Lille vierundzwanzig Stunden ist Aber

—

szzweytnalFluch, und zwar jedesmal an dem Monde zur-.

, nächstentgegen, und auch an dem von ihm am ent-

serntesten liegenden Stelle. Es sind also bey jeder Fluth
zwey sich einander sentgegenstehende Aufschwellungenz

.
G f und
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und wenndie dem Monde am nächstenliegende, durch
ein Bestreben der Wassersgegen diesen Planeten erklä-

-ret werden «kann, sollte nicht«aus eben dieser Ursache

folgen, daß die Wasser aus der entgegen gesetzten Seite

niedriger werden müßten? Auf dieser Seite streben die
«

Wasser ebenfalls gegen den Mond; und sollten nicht-
wenn dieser Planet unsernAntipoden leuchtet, unsere
Wasser, anstatt siehspzsuerheben, nicht vielmehr niedri-

ger werden, da die Richtung ihres Bestrebens gegen den

Mond durch den Mittelpunkt der Erde geht ? Es schei-
net alsd- die Sache aus diesem Gesichtspunkte betrach-
tet, daß, wenn der Mond die-einzige Ursach der Ebbe

und Fluth wäre, er in vierundzwanzig Stunden nicht

wehe als einmal dieselbe hervorbringen könne; Fluch-
evenn er über unserm Horizonte stunde, und Ebbe, wenn

er unter demselbenwäre.
«

.

Dieser dem ersten Anblick nach sehr natürlicheEin-.

wurf verbindet mich in eine genauere Erilårung dieser

Raturbegebenheithineinzugehen; und das um so mehr,
da er einige Naturkündiger verfuhr-ethat, zur Erklärung

»der Ebbe und Fluch auf der dem -Monde entgegenste-
hendenSeite, zur CentrisugalkraftihreZufluchtzu nehmen.

Der Betrug kömmt daher, daß, wenn man die

Würkungdes Monds auf die Erde betrachtet, man an
weiter nichts als an das Gewässer denkt: man stellt
sich in diesem Betracht den festen Theil der Erde als

unveränderlich, und die Wasser allein nur als beweglieh
vors Und in der Thul, wenn dem so wäre, so könnte

» freylixb in vierundzwanzig Stunden mehr nicht als ein-

mal Erbe und Fluch- nach der erklärten Weise, seyn.
Allein die ganze Erde wird durch den Mond angezogen;

und da muß«denn nothwendig zweymal Ebbe und

Fluth aus eben derselben Ursache entfan und dieses
soll set-Iterklärt werden.

«

.-·"7"-’ , Die
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Die Schwere wtlrkt auf jedes Theilchender Ma-
terie. Wenn also ein Stein auf die Erde fällt, so
Mka Wir die Krust- die ihn treibt, nicht ais einen

aus seine Oberflächegemachten Antrieb betrachten- son-
dern als eine Gewalt, die abgesondert aus jedes der Theil-
che«n,woraus er zusammen gesetztist , wüten Ein Kör-

per strebt also überhaupt,durch das vereinigte Bestreben
aller seinerTheilchen, gegen andere Körper ;’ so wie ein Ba-

taiiion avaneitt, wenn jeder Soldat mai-schien
Die Geschwindigkeit,mit welcher ein Theilchen der

Materie sich dem Körper nähert,’ nach welchem sie hin
strebt , ist größer, wenn das Theilchen diesem Körper nä-

her ist: nnd wenn eine Masse von mehrern Theilthen in-

Beziehung ans die Entfernung des Körpers, dem sie sich
nähern,eine beträchtlicheDicke hat, so streben die Theile
then dieser Masse, die dem Körper am nächstensind, sich
demselbenmit einer merklich größernGeschwindigkeitzu nä-

hern, als die ist, mit welcher-sichihm die entferntern Theile
chen nähern. Wenn also die Theilchendieses Körpers ge-

trennt sind, so werden sich die nächstenam geschwindesien
fortbewegen, und sichfolglichauch deswegen immer weiter

«·oon.denen, diehinter ihnen sind, entfernen: sinddie Theil-
chen aber miteinander verbunden, sowerden sie sich auch
alle zugleicheben sogeschwindals das Theilchenim »Mittel-

punkt fortbewegen. »

«

v

Gesetzt,unser Bataillon wäre im Marsch- nnd man «

hättees so geordnet , daß die geschwindestenan der Spitze
und so immer die langsamern hinterdrein folgten,

Und die

langsamsten den Beschlußmachten.- So wie diesesDetail-
lon auf einmal fo"rtrückt,-werden sich die Zwischenräume

Zwischenden Rangordnungen vermehren, wie man sich
Ieicht vorstellen kann; und man steht auch- daß- wenn

das spisataillonin die Rundegestellt-rwäre , xdoch durch diese

Ungkeichheitdes Mancher-, das Batailion eine nach dem

". Sinne
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Sinne des Marsches verlängerteovale Figur erhalten wür-

de. Wenn aber die Soldaten, anstatt srey zu seyn, alle

aneinander gebundenwären, sowtirden die an der Spitze-
da sie keinen Vorsprung vor den andern gewinnen können-
das Uebermaas ihrer Stärke anwenden um die andern mir

sortzuziehem und die hintersten Soldaten, würden wegen
«

dieser Unterstützung,wodurch ihnen ihr Mangel an Kraft
ersetzt wird, einen ebenso geschwinden Schritt gehen als

die vordersten. Das Bataillon würde also in einer gemei-
nen Bewegung sortrücken, die, wenn man eine regelmä-

ßige Stufenfolge von Stärkekornussetzyeben so seyn,
würde, wie der natürlichekMärsideh«»a»ten,ixn«Eentro,«
und das Bataillonwürde imVorrücsnMIormbehalten.

EssieEedeist ein solchesDereinst-,und die Thenchem
woraus sie besteht, sind dieSoldaten , worunter die stark-«
stenimmer dieienigen sind, die dem Monde gerade gegen-
über -stehen, aus welchendie ganze Erde zugehr. Der feste
Theil dieserAdasseiMdem Batai n,s.vorgestellt, des-
sen Soldaten alle zusammengebundenx «d«:sie gehet also
mit einer allen ihren Theilchen gemeinschaftlichenBewe-

gung , die derjenigen , welche die Theilchendes Mittelpunkt
natürlichbesitzen, gleichist- auf den Mond los: d. i.

wenn statt der Erde nur ein einzigesTheilchenVorhanden
wäre, das an den Ort gestellet würde, was-sichder Mit-

telpunktderxSchwere des. Erdballs besindet, so würde

dieses Theilchendoch«durch Veranlassung des Mondes

bemerkbar, die nehmlichentsyewegungenmachen, die der

feste Theil der Erde macht-« Diese Bewegung ist aber

ein beständigerFall gegen den Mond, wie ich oben ·)
, ·

"

erklä-

«) Im neunzehntenBriefr. »Als Newmy sagtHerr de Lüc, die Ba-

wegungen der-Sterne durch die Schwere erklärte,war seine Meinung
keineswegs, eine Hypothese zu machen; er gieng von einer Thatsache
aus: Die Körper, sagte er, fallen zur Erde,. der Mond fällt eben-—

» falls beständiggegen die Erde; und siel er nicht oiJne Unterlaß, so würde
«

.

»

cc
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erkläret habe« Da unterdessen aber der Mond seineStelle

beständigverändert, svjentstehem durch dieses Fallen, da
es wegen dieser Ursache ohne Unterlaß seine Richtung
gegen verschiedene Punkte nimmt, weit2«;—nichtsals Ab-

änderungen in der Bahn der Erde um die Sonne-, die
der Mond mit der Erde durchläuft

·

Aber das ganze Bataillon der Erde istnichr allern-
halben gleich zusammengebundem rings um dasselbe giebt
es Soldaten, die sich nach dem Grade ihrer Stärke in

eine Barthen zusamtnenvereinigen können; diese sind
die «Wasser, die vermögeihrer Flüßigkeit den verschiede-
nen Eindrücke-ndes ·Mondes gehorchen, «je nachdem ihre-
Schwerkraft gegen die Erde, die viel großer nnd ihnen

viel näher ist als der Mond, es ihnen verstattet. Die

dem Monde entgegengekehrtenWasser sind also die Was-

ser, die fortsumarschiren sirebemund wirklich ein wenig
geschwinder als der Rest des Bataillons, marschirenz
da hingegen dieau der vom Monde gerade abgekehre·

ten Seite besindii
«

Wasserj wegen ihrer Langsam-
keit, ein Bestreben haben zurück-zubleiben. Also»erlje-«-
ben sich die dem Monde sugekehrten Wasser mehr ge-

«

J
«

gen

er bald weit von uns entfernt sehne sein Fall ersetztin jedem Augen-
blick sein Bestreben zu entfliehen; Und dieses macht- daß er sich um

die Erde dreht. So fallen auch sowohldie ere selbst als die übrigen
Planeten gegen die Sonne zu; so fällt immer ein Körper gegenvdesk

- andern; und in diesem allgemeinen Bestreben, verbunden mit den be-
sondern Antrieben, die sieeinmal erhalten haben, nnd immer behhchdld
ten-'v die Ursach, waruin die Welt sich in der Ordnung bewegt- die

wir so seht-«bewundern. Newton entwickelte messen-ganz des Mondes
um die Erde Und bestimmte-«um wie viel sich fes-aFall- bcv jeder seines-«

Stellungen, gegen die Erde neigt-. Als er hierauf ausdie Bewegungen
der Planeten, die schon voe ihm Keplek so gut besiunmethatte, über-

gieng, so erfand er zuletzt jene scheuen Gesetze der Schwere, die

nicht mehr Hypothesen- sondern Fakta sind. Wenn man von diesen

Faktis ausgeht- kann man die ganze geoinetrischeAstronomie erklären-
diese sichere Wissenschaft,die-ein Jahrhundert den Durchgang der Venns

durch die Sonne Voransverkündiger.see. -

.



I.Io
»

,
«V. Naturgeschichte

gen diesen Planeten, als die feste Masse oder der Mit-

telpunktder Erde; Und Umgekehrr erheben sich die aus
der· entgegengesetztenund vom Monde abgekehrten Seite

besindllchen Weils-r weniger oder langsamer als dieser
Mittelpunkt Hier tritt also der Fall des Batailions ein,
das oval wird; weil der Nachtrab weniger geschwinde-mar-
schirt als derVortrabz und dieses ist folglich die Art, wie

sich die behden einander entgegenstehendenSeiten der Was-
ser, d. l., ihre zwey Erhöhungen bilden, denn unser
Mkao der Höhen auf der Oberflächeder Erde ist die

Entfernung von ihrem Mittelpunkte Folglich erheben
sich die Wasser auf der vom Monde abgekehrtenSeite

gänzlichso, wie sie stehauf der dem Monde zugekehrten
Seite erheben , das heißt, an diesen zwey Punkten der

,

Meere ist dasWaiIees entfernter oon dem Mittelpunkte
der Erde als an jedem andern Orte.

«

Jch werde nicht in das Detail der Ursachen hin-»
eingehen, welche die Quantitätendieser Vergrößerungen
der Entfernung vom Mittelpunkt bestimmen, nnd work
unter das gegenseitigeBestreben der Theilchen der Erde

gegen einander-eine der vornehmsten ist; eben so wenig
werde ich der Modisicationen, die die Sonne bey diesem
Phänomene verursacht, gedenken; und mich auch nicht

länger beh denVeränderungenverweilen, die in der Be-

WegUUg der Erde durch ihren beständigenFall gegen die

Derter hin-«wo»sich der Mond allmälig befindet, ent-

stehen; alle diese Gegenstände sind zu sehr verwickelt-
und"tnachen noch den größten Geometer-n zu schaffen.
Es ist hinreichend,-Meist zu haben, daß durch eineund

dieselbeUrsach zweh sich entgegengesetzte Fluthen und

Ebben zu gleicher Zeit entstehen, ohne daß man nöthig
habe, Zu irgend einer andern Ursaeh seine Zuflucht zu

nehmen, um sie zu erklären: daß, mit einem Worte, das

Gesetz der Schwere eben so gut den Grund von der
« Erhe-
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Erbebungder von dem Monde abgekehrtenyals von der

dem Mondegegenüberliegenden Wasser enthälk.«
Nur ein .Wort will ich hinzufügen, nm zu zeigen-

daß die« Verschiedenheit der Würkung des Monds auf
den beyden entgegengesetztenSeiten der Erde merklich
ist. Ausder Berechnung ergiebt sich, daß, wenn man

voraussetzt, daß die Theiichen der Mittelpunkte der Erde

mit einer Gewalt gon 31 Graden gegen den Mond
streben, diejenigen-Niediesem Planeten am nächsten

Ind, mit einer Gewalt von ungefähr 32 und die auf
,

der entgegengesetztenSeite nur mit einer Gewalt von

zo Graden demselben entgegen «streben.«Also streben
die Punkte der Erde, die

» sieh an den beyden äußer-

sten Enden ihrer nach nnd nach gegen den Mondkgex
richteten Durchmesser befinden, merklich, mit einerlen
Gewalt, sich von ihrem Mittelpunkte zu entfernen; der

eine darum, weil-sein Bestreben in dem Verhältniss
wie 31 zu as grdßerish als das Bestreben des Mit-

telpunkte-»undder- andere deswegen, weil sein Bestreben
in demVerhältniß von 31 gu 32 »geringerzist». »

Es sind also immer zwen Anschwellungender Was-
ser-im Heran, die eine demsMondegegenüber,fnnd die

andere auf der entgegengesetztenSeitezysnnd diese An-
schwellnngenErückenohne Unterlaß svon Morgen nach-
Abend fort , indem sieder scheinbarenBewegungdeoMonz
des folgen. Er eriolgt aisoEin jedem Meere ungefähr
aller-i Stunden eine Anschweliung,und dieser-«-ist«
die Fluch; und an den Stellen, aus welchen sie fort-

. rückt, wird darsWasser wieder gleich, welcher-Fdie Ebbe

genennet wird. Diese Bewegungen perbinden sich mit
—

den Bewegungen der Sonne, mit der-Würkung M

Winde und den Lagen der Länder, woraus grosse-Abe-
weichungen entstehen. Ohne aber mich W diese Detail-z

einzulassen, ist es·»hinreichendzeinzusehen,daß diese
«

An-
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Anschwellungen beständigvon Morgen nach Abend fort-
rücken, »und dadurch eine regelmäßigeBewegung det-

«M·eersin dieser Richtungchervorbringemum die mäch-
tigste Ursach kennen zu lernen, deren Würkuugen auf
die festen Länder wir untersuchen sollen.

.

Die zweyte Ursache, die mit dieser zusammenstdßt,
ist ein regelmäßigerOstwind, der-beständig Fu fühlen

ist, wenn kein anderer Wind die Q rhand über ihn hat.
Dieser Wind entsteht durchdie So ne, die die-Just »vor

sichher treibt-, indem sie dieselbe, nach dem Maaße, in

welchem ihr die Atmosphäredurch die täglicheUmwäl-

zung der Erde neue Punkte darbietet, ausdehnen Wir

bemerken diesen Wind alle Morgens beh der Morgenrö-

the, wenn anders die Lust ruhig ist; und da ohne Auf-
hören auf« der Erde- Morgenrdthe ist, so wehrt dieser-·
Windebensalls ohne Aushdrenz er treibt also die Ge-

wässerin diesem Sinne und trägt mit zur Fluth beh.
Erz-sindalso zwey sehr sichere Ursachender Bewe-

gung der Meere von Morgen gegen Abend vorhanden,
die in der-Theorie gegründet sinds-· und durch-ds- Ek-

fahrlung bestätigetwerdens Diese Bewegung ist- der

Grundsatz beste-stets Hydraulischen Systems, das ich
untersuchen·-wiil,s""und in weichemgesagt wird, daß das

Anschlagender Wasser gegen die östlichen Küste-n der

alten; und neuen Welt dieselbe ohne Unkerlaß«zuGrunde

kichkez währenddaß im« Gegentheil-.dieAbendländischen
Küsten, durch »dieunmerklich angehausten Bodensätze,aus-

gedehnetwürden. sWir hätten-alsohierdurchzwey andere

fortrückendeAnhäufllngekhnehmlich die zweygroßenfesten?
. Länder; aber welche Krümmeut Jn wie viel Millionen

oon Jahren würdensie eine Revolutslon zu Stande get «

bracht haben? Unterdessenmüssen wir ;esiehen,daß der

Zeit nichts zu verweigerte sey; ee ist aizo zu untersuchen,
ob dieseAuhäufungen wirklich fortrücketu Ziivdrderst
-·:

'

aber
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aber-Pollenwirsehenxob see fortrückenmüssevddieses
ist«-dasMittei, uns gegen Betrug zu verwahren- Wenn

wir die- Phänomene untersuchen werden.

- Der erste Schritt, den wir den diesem Untersuchen
thun müssen, ist , die würkende Ursach selbst zu betrach-
ten; zu sehen, weiches ihre Kraft seyn müsse,vund ob die
östlichenKüsten behderWelten durch diese-besondereUse
sach wütkiich auch mit Ravchdruckangegriffen-werden«
können. Um dieses bewertstelligenzu können, müste
dieser Strom des Qreans gerade gegen die Küstenanschla-
gen, da unterdessen doch kein Strom an diesen uner-

meßlichenKüsten anlangenkann. Nur Tdie Ursprunge
sind es, die die Richtung des Laufe der Wasser Bestim-
men; weit von ihnen entfernt werden sie durch Hinder-
nisse von dieser Richtung abgeienkt. Auch der Strom
von Morgen gegen Abend, von welchem die Rede ist-
ist nur in offner See und in den Meer-engen- die nach
dieser Richtung zu offen stehen: weit im Meere, im

Angesicht der Länder, ändert er seinen Lauf; hier wird

das Wasser durch seine simple Zusammenberufung, wie

an den Pseiietn einer Brücke oder sonst einer Hinderniß,
zurückgetriebenDieser Strom wälzt sich also von Sei-.
den nach Nordenoder von Norden nach Süden, indem

er den Umrissen der vesten Länder folgt, ohne daß ec

am Gestade, ausser den Vorgebirgen gegenüber,wahr--
genommen wird.

(

.

Es läßt sich also keine bemerkbare Verschiedenheit
in der Wcirkung des Meers auf die dstlichenund abend-

ländischenKüsten, ungeachtet seiner Bewegung von Osten
nach Westen, begreisem Das Meer ist wahrscheinlich

«

ein wenig höhergegen die erstern als gegen die letztern
süstenz und dieses wäre die einzige Verschiedenheit,die

par-aus entstehen könnte. Allein Erbe und Fluchsenkt
Viert.St.17to.

«

«

H und



114 V; Naturgeschichte.
und erhebt sich an den einen so gut als an den andern-S
die Wellen schlagen an beyde auf gleicheWeise an: und
es ist so wahr, daß die Ströme die großen Außenseiten.«
der festen Länder nicht unterminiren können , daß sie so-
gar VQU Der Fluth und Ebbe selbst Verschont bleiben.
SU dem großen Meerbusen von Mexiko·, dieser dem er-

sten Anblick nach so oerfnhrerischenVertiefung, die den
»

Ort anzuzeigenscheint, wo das Meer stch am stärksten
anstrengt, um« die östlichenKüsten sie Grunde zu richten,

ist Ehre uns Fluch fast nicht tin-heWeilch.

Unterdessenliegt doch in diesem Streben des Meers

gegen die ,ösilschenKüsten ein Schein von einer zerstö-v
renden Ursache, und so lange nicht gezeigt»wird,daß eine

Operation, unmöglichsey, so lange wird inan auch in

der Sueeeision derjenigen, die man vorausseht, nicht-
aufgehalten werdenz man wird nur mehr Zeit verlan-
gen. Man wird sagen, daß wenigstens-die natürliche

Würkung der Wellen und der Fluch rings um die Kü-

sten-her, durch den Strom von Osten nach Westen, an

den östlichenKüsten begünstigetwerden müsse: und daß-«
wenn dieses Uebermaas von Wär-sung zu zerstörenstrebe,

"

dasselbe, es möge so langsam geschehenals ers-wolle, sür «

diesen ersten Theil des Systems hinreichend sey.s Denn-
das Vergangene ist ein unerschöpflichesMagsim der

Zeit; anstatt Millionen vonJahren wird MM MU-

lionen von Jahrhunderten schöpfen, und die physische
Auslegung wird bestehen. Laßt uns also sehen, was

sur eine Würkung die Wellen und Ebbe und Fluth ha-
ben können.

«

. Die Gewalt des Meers ist jstchxnichtallenthalöen
gleich; es giebt sogar einige niedrige Gestade, auf welche
sie gar keine Würkung hat. Man stelle sich also zuvöre

derst das vor, was an diesenGestadenvorgehen muß;
Das



VI Naturgeschichiez
«

US

D«n--Meer, ist ungestüm; ee wälzt seine Wogen gleich
Bergenvon« fern her, ders nnerfchrockensteMensch- dek·

das erstemal am Ufer steht, bebe aus Furcht verschlun-
gen zu werden, zurück-s»Die erste Woge kömmt heran-
ein sanftre-Abhang stellt-sieh ihrem Ungestüm entgegen;

sie zürnt.augenblicklich-überdieses Hindeenißysieschäumt;
da .sie aber non denen, die schon vor ihr· getödtet work

den sind, nicht Dmehrunterstütztwird, so stirbt sie bald

selbst am Bußedes sichergemachtenZitschauers3 und der

arbeitende Berg gediert ein wenig Schlamm, einige
Muscheln und»andere Seekkrpehdieerauf seineinWege«
mit- sich fortgerissen hattegweltzentferntalsoxetwasfvonzs,

dem Gestade loszureissen, führt er ihm-noch etwa-jin-
Die zweyte Woge-»undalle Wogen, dieMiilionen von-.

Jahrhunderten hindurch auf einander folgen, werden

immer nurdas nemliche thun.
’

Werth also dieE·Gestade"niedrlgsind, so werden sie
nicht zerstöret,vielmehr vergrößert werden, so lange der«

Abhang sanft genug bleiben wird, utn die Woge zu vere

hindern, im Umkehren dasjenige, was sie an das Gesta-
de gebracht hatte-wiederl mit sich fortzuführen End-«

lich aber wird der benachbarte Boden durch die Anstren-
gung sich auszuhdlem und sur VergrößerungseinesGe-·

stades beyzntragem mit demselben eine Bdschung fortni-
renp auf welcher die auf der Oberflächegebliebene Ma-

terien-« durch die Arbeiten der Fluchen nnd Wogen, nur
vorwärts und rückwärts rollen werden.

·

«

Hernach wird; alles in seinemnunmehr-ig-n Zustande
bleiben, und daß grüßte Ungestümder Wasser Wird nichts

«

inständiges darinn mehr hervorbringen.«Zwar Mde

ohne Zweifel noch in einzelnen Theilen Veränderungen
entstehen; allein sie werden en bald in jenem baldf in
diesem Sinne, ( des- Zusatzesoder der Abnaizmej sen-is

:

«

—

H 2 Und
«
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und ich glaube nicht, daß jemals ein Mensch im Stande
seyn,wird, auszurechuen," welche von beyden.Würrungen,
die der Zerstörungoder die des Ansehens, in dem Fortgan-
ge von Jahrhunderten , die andere überwiesenwerde: die

Menschen werden so viele Data und künftigezufälligeEr-
eignisse, (Futura ContingentiaJ auf einmal zu umfassen
nicht vermögendseyn. «

Da auf dieseArt unsere feste Ländergegen diz Gewalt-
thätigkeitendes Meers anallen Oerterm die niedrige Ge-’

stade haben-, gesichertsind, so sind sie eben dadurch auch al-

lenthalben in Sicherheit gestellt: denn allenthalben, wo

das Gestade noch nicht niedrig ist, strebt es darnach, so
zu werden. Man sehe eine steile hohe Sakriste, an

die das Meer mit Heftigkeit schlägt. Wenn es Felsen
sind, so glaube ich, daß das Meer ohnehingar keine
Gewalt daran ausüben kann. Sie bedecken sich’mit
Moosen und andern Seepsianzem woraus sich eine Art
von Bekleidung bildet,l die die Gewalt der Wogen ge-

gen den Felsen zurückhalttdenn wenn letzteres nicht
wäre,- so könnten die Pflanzen daselbst nicht wachsen. -

Allenthalben also, wo es dergleichen Felsen giebt, solche
meine ich, die das Wasser nicht ausidßt, da sind sie in
alle Ewigkeit unüberwindiicheSchutzwehren für die
Länder. Wenigstens sieht man noch nicht die geringste
gegenwärtigeWürkung, an welcher siob entweder auf
die vergangene Zeit oder auf die Zukunft das Gegen-
theil schließenließe.

(

.

Wäre die steile Sesküste aus Materialien zusam-
mengesttzrs die das Wasser angreifen könnte, so würde

sie das Wasser ohne Zweifel unterminiren, und so wie

sie nach und nach schiele- mit sich fortfübrem Aber

,

nach und nach süllet sich der benachbarte Grund, das
.

Gestade erhebt sichund breitet sich aus, die steilenSei-
ten
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ten der Küstenwerden -abschüßig,und alles- kehrt wie-

der in denZustand zurück,den wir bey dem Falle, wo

das.Meer nichts zu Grunde richtet, betrachtet haben.

Es giebt ohne Zweifel große Verschiedenheitenin

der Stufenfolge, die diese steilen Küsteirwändezu durch-

laufen haben, ehe sie zu diesem bleibenden Zustande ge-
langen: ihre Lage hat darauf viel Einfluß, besonders
aber die Beschaffenheitder Erdreiche, woraus sie su-

sammengeseht stud, nach welcher sie ganz besonders ge-
schickt stud, sich su« setzen, und ein fester Gestade zu bil-
den. Wenn aber das Meer zehn, ja sogar«hundert
Leuten von solchenErdreichen zu unterspülen hätte, die

nur geschicktwären, einen beweglichenSchlamm herum
zubringen, so wurde es sonder Zweifel endlich doch ein-
mal einen Theilvon Sand, Kie-, oder andern festen«- taterien

studen, und sich alsdann ein unveränderlicheeiGesinde
machen: und sogar die Menschen würden, sobald ste einige-

Jnieresse dabeg fänden, ihm darinn zu Hülfe kommen.

Das Meer strebt also nicht beständigzu zerstören,
ob· es gleich immer rings umdie festen Länder her in

Bewegung ist: und wenn auch seine Bewegung gegen

die bstlichenKüsten etwas stärker seyn sollte, so giebt
es doch nichts, was durch ein sanft abhängigesGe-

stade nicht abgehalten wurde. Wenn wir diese Küsten
im Detail durchlaufenkönnten, so würden wir daselbst
gewiß Ihm soviel Erdreichefinden die durch neue Nie-

derschlägeweiter porgerücktals Eze-, die durch Ab-

spüluns zurücke-wichen»nur-.ka werden sehen, daß -

diese beyden Arten in Bereits-hqu stud, sich in einen

siren Zustand in setzen, und die größte Anzahl würde

NATU- daß sie sich schon seit langer Zeit darinn besin-
den. Aber ich will mich hier nicht«länger bey den

Factis aufhalten, ich werde in der Folge wieder darauf

H 3 zurück-
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zurückkommenzich beschäftigemich hier blos mit der

Theorie. Diese stigt schon deutlich- daß das Meer

nicht ans die östllchenKüsten beyder Welten dergestalt
würten könne, daß dadurch dieser erste Schritt des Sp-
stems einer langsamen Cirkulation der festen Länder um

den Erdball herum, nemlich ihre Zerstörungin Osten,
begründetwürde. Lassen sie uns den zweyten Schritt
untersuchen, nemlich »die Ueberfahrt der Materien der

östlichenKüsten nach den abendländischen,ldenn eine

solche Ueberfahrt muß in diesem Systeme nothwendig
stack sinds-M Weil sich sonst nichts daraus erklären ließe.
Man würde die festen Länder mit. einer Zerstörung be-

drohen, und dieses könnte uns für die Zukunft sehr
besorgt machen: man würde aber nicht zeigen, anf
welche Art wieder neue Länder daraus entstündenzwel-

ches allein und das Vergangene,d. i. die Bildung der

gegenwärtigenfesten Länder, erklären könnte.

Man müßte also sagen, und hat es auch gesagt-
daß sich die beyden festen Länder in Abend oergrößertenL
Allein, wie können sie sich vergrößerncsEtwa durch eine

bloßeZurückweichungdes Meers? Hier würde aber seine
Sueückweichungan Küsten, die nicht zunähmem auf
keine andre Art, als durch die Erniedrigung seiner Was-
sergleiche,möglichseyn; und da dieses Niedersintem ohne

..nl1gemcinzu seyn, das heißt,«ohne- daß es an den öst-

lichen Küsten so gut als an den abendländischenerfolgt,
nicht statt haben kann, so würde das System nichts
dadurch gewinnen. "Man muß also einen Anwachs der

abendländischenKüsten hervorbringen,und zu dieserAb-

sicht daselbst neue Materien ankommen lassen. Aber
wo sollendiese herkommen? Hier sehe ich schlechterdings
gar nichts; ich finde gar keine Beute. Die Ströme-
die, selbst nach diesem System, sich ohne Unterlaß von

Morgen nach Abend wälzen, werden die morgeniändi-

ichm
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schen KüstenzumgänzlichenVerlust zu Grunde richten-
und siehdavon nichts an den abendländischenKästenwied-

der ansehen. Es- waren hauptsächlich. iaterialiem die
·tnan suchte, um unsere Welt, so wie« sie jetzt ist, auf-
zubauenz um« darauf Berge und Hügel zu erhöhen:
eswaren sogar Materialien ·nbtl)ig, um die mit Mu-

schelnangefüllteEbenen- ganz einfach zu bauen. Man

wollte deswegen alte feste Länder auf der dsiiichenSeite

zerstören. Aber wodurchwürden dieseMaterialien nach
den neuen festenvLändernan ihre abendländischenKüsten
herüber-geführtworden seyn? Etwa durch die Ströme?

fle, »dieim -

strengsten Sinne diesen Küsten entfliehen,
.indem sie sich gegen Abend tragen?

Man kann diesen Punkt nicht mit Aufmerksamkeit
betrachten, ohne wahrzunehmen, daß dieses System
schon hieraus schlechterdingsohne Consistenzfeh. Man
muß aufbauen! wiederhole ich noch einmal: die Zer-
störung interessirt uns, in Betreff des Ursprungs unserer

gegenwärtigenfesten Länder, wenig; hier ist er lediglich
um die Wiederaufbauungzu thun , um dasjenige , was

fchonvorhanden ist, zu erklären; unterdessen sehen wir

doch keine Materialien. Wenn die Ströme inf der

That einige Materien von den morgeniändischenKüsten

behder Welten losreiisen, und ohne Unterbrechung in

die Ferne fortführen; so bringen«sie- wenn sie ihren«
Weg von Morgen nach-Abend fortsetzen, mitten durch-

dsssstille Meer den morgenländischenKüsten von« Afri-
ka und Listendasjenigean amerikanischen Mukaleis wit-

M iu- wassie von diesen abgerissen, und durch das -

atlantische Meer hindurch eben diesin morgenländischen

Küsten von Amerikazugeführethatten. Da aber diese

ZUeberfahrtvon einem festen Lande sum andern nicht
anders« als durch die sonderbarsten Combinacionen und-

nur sey oben aufschneimmendenoder untastbaren Ma-

H 4 terien
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terien erfolgen kann-, so setzenvielmehr diese Ströme

Die Materien, wenn sie würkiich dergleichen von den

festen Ländern abreissen, da und dort ab: sie bilden Bee-

. ge in dem Meeresgrunde, ste erheben endlich sogar ei-

nige Inseln. Aber dieseWürkungensind von einer ganz
verschiedenen Klasse, und shaben mit dem gegenwärtigen
Systeme nichts gemein; dieses System ist also schon in

Ansehung seiner zwey wesentlichen Punkte, der Zerstö-
rung und der Materien zur Wiederanfbauung, mangelhaft.

Bis jetzt ist gezeigtworden , daß unseresesteLänder an

ihren abendländischenKüstenkeinen Zuwachs von dem, was

von den morgeniändischenKüstenabgerissen würde, erhal-
ten könnem welches schonsattsam bewiese,daß- sie nicht
auf diese Art gebildet worden sind. Da man inzwischen all-

gemeinvon der langsamenWürkung der Wasser das meiste
erwartet zu haben scheint, um den gegenwärtigenZustand

, der Oberflächeder Erde zu erklären , so darf man keine Un-

tersuchung verabsäumen. Man nehme also noch einmal

an, daß der Ocean Materialien nach den abendländischen

Küstenführe, ohne uns darum zu bekümmernzund sehe
zu,« ob sie feste Länder, die unsern ähnlichsind, bilden

können. .

» Hier kann ich aber noch weniger, als bet)den zwep vo-

rigen angeblichen Operationen, begreifen, was man hat
sagen wollen Wie! die Wellen, die sicham Ufer brechen-
die Fluth, wenn sie sichdaselbstaus 1 5 bis 20 Fußerhebt,
sollten, Berge bilden- die tausend- zwei-tausend dreytam
sand Totsenüber die Meeresgleicheempor gehobenwurdens

Wahrhaftig, man hat nicht darüber nachgedacht.

Mich dünkt, ich habe durch diese einzige Bemerkung
über diesenPunkt alles gesagt; oder vielmehr, es scheint, daß

darübergar nichts zu sagen seh. Da unterdessen dieses Sy-

stemberühmteVertheidiger gehabt bat, so darf ich sienicht
. ,

" "

is
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fv Mithin behandeln Gegen solcheAutoritätenmuß man

sehr starke Gründe«haben: je einfacher die Widerlegung
scheint, desto mehr scheint ste müssen betrachtet zu werden.

"Man mußste aiso von allen Seiten in jedem Sinne betrach-
ten, um zu urtheilen , ob nicht noch eine verborgeneSeite

verstecktund jene Einfachheitnicht bioo scheinbarseh.

Wenn wir gefunden haben, wie weit unsere Wert-

meisterinnen,die Wellen nnd die Fluth gelangen kön-

nen, so sind wir verbunden zu schliessen, daß alles das-
was hoher .ist, nicht von ihnen allein ein«-Werk seyn
konne. Dieser Grundsatz scheinet mir keines Betrugo
fähig zu seyn. Nimmt man also an, daß die mittlere

Hohe unserer Ebenen nur 100 Toisen über die Meeres-

gieicheerhaben sey; so würde dieseErhöhungschon hin-
reichen, um dieses System nmzustürzemAber wir ha-
ben auch Hügel und Berge; ihre-Bildung muß also
durchaus so wie die Bildung der Ebenen erkläeet wer-

den; ich werde sie also mit in meine Argumente ein«

schliessen.

Wir wollen nur von dem höchstenStandpunkt, wo-
«

man Muscheln in Europa gefunden hat, ausgehen. Ich
weiß nicht, ob es in diesemBetracht einen höherngiebk,"
ais auf einen Gipfel der Alpen visn Faucigny, der

Grenier genannt , wo wir- mein Bruder und ich, vor

»
einigen Jahren gewesen sind, und, nach unsern Ba-

rometetbeobachtungen, in einer Höhe von 7840 MA-
iösischmFüßenüber der Meeresfläche,Ammonshörner
fanden. Hier ist also ein Berg,«Hasses-GipfelVon-

«

Meereswassern mußbedeckt gewesen seyn. ·«Wie werden
wir ihn herausziehen? ·

"

Daß sich die Berge im Ochdvse des Meers bilden

kennen, ist eine Sache, über die ich keinen Zweifel er-

regen werde; ich selbstbin davon überzeugt. Die Ebbe

H s
- und
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nnd Fluch und die daher rührendenStröme,"«die"ihrer
Natur nach M ganze Masse ihrer Wasser umwälzen,
hdien an gewissenStellen ihr Bett aus, und’sührendie

Winterien davon an andere Stellen hin, wo sie sich
wieder setzen undBerge bilden, die nur ins Trockne

gesetzt zu werden« brauchen, um einem großen Theile

unserer Berge ganz ähnlichzu werden.f Allein siemüs-

sen ins Trockne gesetzt werden; und das ist es, was die

Bewegung der Meere von Morgen nach Abend nicht
«

zbewürken kann Diese Bewegung kann nicht anders

als horizontal seyn: das Meer bleibt beständigin glei-
cher Höhe; und wird nur durch die Verschiedenheiten
der Ebbe und Fluchund durch die Wellen beunruhiget.
Allein diese Verschiedenheitenbedeuten in Rücksichtauf
unsern Gegenstand nichts-, und wenn man seine Zuflucht
nicht zu einer andern Ursach nehmen kann, so werden

die auf dem Vorgrunde des Meeres gebildeten Berge in

. alle Ewigkeit darinn bleiben. Vergeblich wird der Qeean

tausend und abermal tausendmal seine Reise um die Erde

machen, das heißt, sein Bett herumführen; er könnte

dadurch zwar in seinem SchooßeBerge wechselsweiseinie-
vderreiisenund wieder ausbouenz aber er würde nicht

»

einen einzigen ins Trockne stellen.
Jch erwähne hier als einer der Aufmerksamkeitwüre

digen Gegenstandes, dasjenige nich-t, was erfolgen würde,

wenn der Oeean durch diese Bewegung sein Bett aus-

«hdlte oder erweiterte. Dieses ist ein besonderesSystem.

Hier kömmt nur die Hypothese von dem langsamen Ue-"

beegang der Meere von Morgen nach Abend aus »den

entwickelten Ursachen in Betrachtung; ein Uebergang,
der so lange nur als horizontal betrachtetswerden kann,
bis man eine besondere Ursach wird angegebenhaben,
durch welche die ursprünglicheMeereshdhe abgeändert

« worden"seh. Man hat dergleichenUrsachen würtlichseri

dacht-
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Pacht, ich werde sie auch in der Folge untersuchen; hier

oiberXschränke ich mich blos ans die Untersuchng M

Würkungendieser einzigen horizontalen Beweglmg Ver

Wasser ein. Und ich thue dieses um so lieber, du- Aus-.
ser der Klarheitnnd Sicherheit, die in allen Arten von

Untersuchungen aus der Trennungder Gegenständeent-

springen- die Natur-kündigendie dem Uebergange des

sMeers Von Morgen nach Abend die auf der Oberfläche

unsers Erdballs geschehenenVeränderungen zuschreiben,
nur von« einer horizontalen Bewegung allein geredet ha-
ben. Wie könnte also der Ocean, ohne feine Was-
sergleichezu ver-ändern,das Werk, das er ins seinem«
Schooße gemacht hatte, entblößen, und sogar 7840

Fuß hoch über seine Oberflächeemporheben? Mit dieser
Frage scheinet es in der That nicht ernstlichgemeint zu

seyn. Unterdessen bitte ichs zu bemerken, daß. sie un-

mittelbar aus diesem Systeme hersließtkweil es die Bil-

dung der Berge erklären muß-Zund daß wir, sie.folglich
nicht nur so obenhin vorübergehendürsem Wenn man

sie wohlgefaßt hat, so besitzt man aus gewisseWeise
einen Talistnan, vor welchem alle Werke der Einbli- «

.dungskraft über die Theorie der Erde verschwinde-r
Wir wollen« den Oeean ben einer und derselbenHöhe
so lange schützen,bis man uns wird gesagt haben:

«

der Ocean ist wegen dieserUrsachniedriger gewor-
den; aus dieserUrsachhat er den Gipfel des Gre-
nier, wo man Ammonshörnersindet, in einerHöhe
VOU 7840 Fuß über seiner gegenwärtigenObeks

.

siächc,Verlassen. Da man nun aber dieses indem
Systeme, das ich untersuche, nicht sage; so müßte die

ganze Oberfläche»der Erde durch eine einzige Resolution

Des Ocegns zu einer und« eben derselben Wasserglelche

zurückgebrachtworden seyn, nnd die Bildung unserei-

Yerge würde alsdann unerklärbar.
A

«

. M

s
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— Auf diesen Punkt werden alle meine Bemerkungen-
die ich noch über die Systeme von eben«derArt zu

machen habe, immer wieder zurückkommen. Unter-dessen
will ich doch die Untersuchungdesselben nicht vernachläs-

sigenz denn es betrift einen Grundsatz, der in der Cos-

mologie festgesetztwerden muß. Jch weiß nicht, wie

re gekommenseyn mag, daß diese Betrachtung nicht
der Kompaß aller .deren·, die zu diesen Untersuchungen
ausgelausen sind- geworden ist. Sichtbarlich muß sie
sich dem Geiste nicht so leicht, als ich mir einbilde, dar-

stellen;«und ich muß nur darum von -’ ·

so sehr durch-
drungen seyn, weil sie mir seit dreißig Jahren in allem-
wao die Theorie der Erde betrifft, zum Wegweiser dienet. «

Man erlaube mir also« daß ich mich noch einen Au-

genblickdabey aushaltezv

v

,,Ung«eachtet,eswahr seyn mag, wird man Hiel-

leicht sagen, daß der Ocean, indem er sich durch alle

Ewigkeit hindurch, in einer und derselben Flächenhdhe,
um unsern Erdball sortträgt, keinen der Berge jemals
entblößenwird, die- die Ströme in seinem Schooße bil-

den; so kann doch die Arbeit, die er an seinen Gesta-
den unternimmt, einige Würkung aus den bereits trock-
nen Theil hervorbringen. Die Wellen führen mehrere
Arten von Materien mit sichfort und häufen sie zu-l
sammen; an gewissen Küsten sieht man sie Dämm-
weichee kleine Saus-hager sind, machet-:mit der Zeit
werden dieseHügel —- -

« Nein- die Zeit wird hie-
vichts machen. Jn( alle Ewigkeit Ase-m man muß

.immer darauf zurückkommemwenn d« Argument bün-

dig sey-svsou) in alleEwigteit wird weiter nichts al-

Dünengemacht werden. und sogar diese Dimen,
wovon wir Beyspkels kennen) werden mehr das Werk

der Wir e als deerellen seyn.

Wenn
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Wenn dieGestade des Meers aus einein leichten
Sande bestehen und niedrig sind, so unterstükitMk
Wind die Akten der Wette-» und führe den Sand höher-
als diese zu reichen im Stande sind.«Dadurch entsteht
am Gestade des Neers eine Art von Sandivnlst, die

40 bis so Fuß hoch und mehr oder minder breit ist-
und von den Wellen bald gebildet, bald wieder zerstö-
ret wird , bis sie durch die Vegetation Consistenzerhalt.
Diese nennet man Dünenz ste sind an den Ufern des

Meers in Holland und Flandern sehr gemein. An ei-
nigen Stellen haben sich daselbst die Dünrnerhaltenz
und die Winde und das Meer haben darausverschiedene
aus einander folgen-deCordons gebildet. Aber von Ver--

gen nichts-«nicht einmal wahre Hügel; wie sollte sie
das Meer auch bilden? Kann es da etwan bewerksiel-
ligen, wo es nicht hingelangen kann?v

(

Jch schließealso; und ohne einen Augenblick zu

argwöhnery daß diese unmittelbare Folgen aus den Ge-

setzen der Natur von den Vertheidigern diesesSystems
selbstverkannt werden könnten, wenn sie ihre Aufmerk-
samkeitdaraus richten: ich schließealso, sage ich, daß,
wenn das Meer durch seineBewegung von Morgen gen

Abend, ohne Unterlaßdie morgenlandischen Küstenzer-"
stdkkezwelchesvnicht sehn kann: daß, wenn die von die-

senKüstenabgerissenenMaterien diesemStrom wieder auf-
wartet schwammen, um sichan die abendländischenKüsten
wieder anzusehen; welcheseben so wenig statt sinden
kann: so würden aus diesen alllnäligenNiedersetznngen

schlechterdingsnicht weiter als elnsdrmige Ebenen enksttki
heu, dienur hier und da· an--Oerrern, wo derSand be-

MskschWäre- Mit ewigen Dünen würden tiberstreuetsehnt
daß, mit einem Worte, nichts daraus erfolgenwürde,was

diemindesteAehnlichkeit mit dem gegenwärtigenZustande
der Oberflächeder Erde hatte.

« «

«

s-Wenn
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lWennman ganz sichereGrundsätzehat, so scheint es

überflüßigzu seyn- die Thütsachenzu untersuchen; man

kann sichquenvoraus versichert halten, daß sie mir jenen

übereinstimtnigseyn werden; dieses hat man blos dep»
solchen Systemen nöthig, die nur wahrscheinlich sind.
Nnrdann aber, wann alle Gesetzeder Natur umgekeh-
ret wären, wann die Sachen anders, als sie die Theo-

rievoraussehy beschaffenwären, nur dann scheinet e-«

naß, wenn ihr dieiThatsachen zu, widersprechmschienem
man daraus schliessenmüsse, man habe nicht recht gesehen.

Unter-dessenwiederfährtes getäuschtenkeuschennur

» allzu oft, eine so lebhaste Ueberzeugnngzu haben, die.

nur eine Folge der Evidenz seyn sollte. Man darf also

gar sein Beweismittel vernachiäßigen. Ein solches sin-
den Zwit hier in den Thatsachen, wir müssen es also
untersuchen.

·

Das Meer hat allerdings einige Gegenden
zerstöretz es hat auch augenscheinlich andere gemacht;
es ist also daran gelegen zu untersuchen, ob diese That-

fachen die Idee einer Verwandlung des Landes in Meer

und des —Meers in Land, die durchsdle Bewegung der

Gewäiser von Osten nach Westen hewürtt worden sey,
begünstige.

·

Ich will die Denkmäler, auf welche man die Ciri-

tulation der festen Länder rings um unsern Erdball her,
mittelst der Eirkulation der Meere, gründet- hier nach
den Herrn von· Büssdn, der dieses System annimmt,
durchgehen Er giebtdeinneunzehntenArtikel der Be-

weise seinerTheorie, der davon den Handtartikel aus-

titschen soll- den Titels Von denVerönderungender-
Länder in Meere und der Meere in Land-ers und,

gleichwohl ist dieser Artikel sehr kurz und enthält sehr
wenig Faeta, in Vergleichung mit der Anzahl, die da-;

ron eine Ursach von der unabläßieenVeränderungder

Gestalt
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dar-reichen sollte. Oder vielmehr ist
dieser Artikel, in einemondernSinne- zu lang, inwie-

fern er nemlich nichts als umständlicheDetails von klei-

nen Fglcie enthält; da doch, wenn die Ursach wirklich

vorhandenwäre- nur ewee große Fee-ca anein, dieselbe
CWOJWWWPMMspfsstfelzlllsollten. Es. müßte nemlirh

durcheine allgemeineTradition, unter allen Völkern-

dlean den ntotgenläudischenKüstendeydee festenLän-
»

der wohnen,bestätigetwerden, ,, daß ste durch die An-

lälledee Meeregendthigetworden wären, sich allmälig

von· dem Gestadewegtiefer in dleLänder hinein zu
begeben; daß ste ihre Häer und Städte verlassen hät-
ten:« nnd ee müßten tausend UeberdlelbselVon den«al-

ten Niederlassungen an den Gestaden oder-auf dem nie-

drigen Grunde vorhanden seyn. Hingegen die an den

abendländischenKüsten wohnende Volk-er müßten-uns
alle einmüthig sageni »daß sie von ihren Vätern ge-

höret hätten,«nnd es selbstsähen, daß sich ihre festen
Länder an den Küsten des Meer-eVergedßertenzdaß sich
ihre Häsen sülleten; des-. ihre alte Städte schon tiefer«
im Lande wären-« Mit einein Worte, beh einer stufen-
weisen VeränderungUnon dieser Art sprechen entweder

die Facta nichts- oder sie müßten«deutlich nnd das

schon seit langer Zeit aus der ganzen«Erde gesprochen

—

haben , nnd man soste nichterst ndthig haben, sie auf-
znsnehem .

«

Dies ist es, was mich in Verwundrung setzt; und

folglich nnterriehten uns würklichdie wahren Ursachen-
eltler iedmlangsamenVeränderung selbst ohne Zweydeni
tigljeit. Alle Einwohnerder an den Münduugen gros-

-

see Flüsse liegendenLänder können uns GU«ihm-I durch
das» Meer ingedrachten Erobernngen zslgeli.. Diese-
Operation läßt, ob sie gleich sehr langsam Von starken
geht, Fußtapsen hinter sich, sowohl ans dem Lan-de

selbst,
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selbst,.als in dem Gedächtnisseder Menschen- Allem-

halden hingegen, wo die Wasser, durch irgend einen

besondern Umstand, die Einwohnerwürklich von ihren
«

Ufern zurücktrelbemdrückt sich ihr Verlust in ihr Ge-

dächtnis ein, und ihre Klagen dringen ins Ohr der

Re«lsenden,die sie uns wieder ·mittheilen.Wennsich
also alle Bewohner der morgenlåndischenKüstennicht
beklagen, und wenn alle die, die an den abendländi-

schen Küsten wohnen , vuns gar nichts oon Eroberungen
melden, so eristirt eine solcheallgemeine großeOperation
gar nicht-. Wir wissen aber ganz gewiß,daß sich keine

dergleichen Stimme hören läßt. .

«

Unterdessen dürfen wir doch , ungeachtet so vieler

Gründe, die uns wider die Facta, die man zur Unter-

stützungdieses Systems ansåhrt, einnehmen, nicht wei-

gernv, dieselben zu untersuchen. Aber man muß daben
nasb einiger Ordnung verfahren, und diese Facta in

Klassen eintheilenz sonst würden wir das Meer bald

hier bald da hervorbringen oder zurückweichensehen,s
ohne wahrzunehmen,ob, solches zu einem System gehöre.

«

Zuvdrderstbestehteine große Anzahl von Factisf die

Herr von«Büffvn anführet, in neuen Erdansetzungen
CatterrissemeUSJ an den Mündungen der Flüsse; es

sind Inseln, oder Verlängerungendes festen Lande-, die

aus dem, was die Flüsse mit sieh geführet haben, ent-

standen sind. Allein diese Facra gehören zu einem an-

dern Systeme- mit welchem ich Mich seht noch nicht

beschäftige. Es ist«gewiß,daß fast alle Flüsse das Meer

durch die Materien, die sie mit sieh bringen, zurücktreii
ben: aber dieses geschiehtrings-um alle ssesteLänder her-.
an den morgenländischenKüstenso gut als an den abend-

iändischenzfolglich ist dieses Phänomen dem Systeme,
das ich seht untersuche,ganz fremd.

«
«

.

Je
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Sich werde-—hler nur- diejenigen Phänomenezusam-
MM Ilchmeth dle nach der Erzählung, welche Herr von

Büffon davon macht, von dee.-0nemcionder Flüsse

Verschiedenev seyn-scheinen Es giebt vom Meere zer-

störte Länder; es Liebe auch andere, die es verlängert.
Che«mir aber»diese Farta darstellen, « müssen ivir immer
daran denken, daß die zerstörten-Lande« um das in.

Frage stehendeSystem zu begünstigen,an den ösilichen

Küstendender Welttheile, und die verlängertenLänder

an den abendländischenKüsten liegenmüssenz denn sonst
bewiesen entwederdiesezFaccanlchea",-«oderkönnten-weht -

·

gar diesem Systeme nachtheiligwerdem Lnße nn- «aisp«
diese Abwechselungen ln Klassen ordnen.

.

««
,

«

»Das Meer ist von der Provinz von Jnratan lm meet-·

,.kanischen Meerhnsen zurückgewichenz
—

k- —.— von

»Gu«adeionpe-»von Martiniqneund andern Antillischen
,,Jnseln. Wen-nmarkan diesen Inseln grübe, so findet-
,, man einen mir Seeprodukken soreichlichangefüllkenGründe«

»daßein-Beobachter- dadnrch aus den Gedanken kam- «

»zu« glauben, daßdiese Inseln durch die Anhäufung der-

,,s·eldenentstanden wären-V Dieses sindbennahedle ein-»

zlgen von den Niederschlågender FlüsseunabhängigenZu-;
rückweichungendes Mee-rs,- deren der Herr von Büssdn
in diesem Artikel erivehnk, und zwar akle an den ösilik
chenKüsten von Amerika; also sogar an denen- die-.
Mich dem System, das Meer vielmehr zernichten sollte...

»Das baleischeMeer hatjnach und nach-»einen«gros-«
nfM Theil vonPomnkern eingenommen;- ens. hat den-E

zpbeküthkllFOan von Birnen-bedeckt und zu Grundes »

,

»Ja-richtens-— —"e- Dae Meer von Norwegen hat
« ptnehrereJnseln gebildet, indem es«iue feste Land her-f

«

spvskdkangi "-.- k-— Das tentseize Meer lst bet) ECIUU
,, Holland eingedrungen, so, daß die Rennen einer alten

,,komische«uEikaoene, die vor diesem auf dieser-Klleei
·

·« Viert.St. »so. «s is »vor-«
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,,Vorhandenwaren, jetzt sehr weit ins Meer hineinge- »

,,rückt sind. Ein Schlag des Meers trennte im Jahre
» 1421 Dordrecht vom festen Lande. —- — Ein ahn-

,,licher Einbruch brachte im Jahre 1446 auf demselben

.,,Territoriumvon Dordrecht, überzehntausend Men-

,,schen, und um Duilart in Friesland und in Zeland

,,überhunderttausend ums Leben» Das Meer bekämpft

,-,das steile Ufer von Tresport auf der französischen

,,Küst»ein der Normandie, und in Zeit von dreißig-

z,Jai)«renist es schon 16 Fuß hervorgedrungen-welchesf
,,-man durch eine Oeffnung von gleicher Tiefe, die in

»das steile Ufer gegraben morden, erkannt bat: nimmt

,,man an,—daßes beständigso fort hervorbringt-
,, so wird es in zwölftausendJahren tausend Tois

,, sen , oder einexkleineshalbeLeuke dieses steinigen
,-,Userounterminiren.«· Und in sechzigoder hundert

-Mlllionen Jahren, mehr oder weniger, könnte es also,
indem ee beständigdato Bruchstooie,bald Felsen umke-

minirte, Frankreich, Tentsehtand,Nußland, dief Tatarei,

China, mit einem Worte, die ganze alte Welt, fortfuh-
ren. —- --.2lliein dieser.Weg geht gerade wider den

Strichi und so ist es auch in Ansehung aller vorher-
gehenden Thatsathenz allenthalben ist es unsere abend-

ländischeSeite-, die angegriffen wird , und also immer

sogar diejenige, die fich, nach diesem Systeme, vergrös-
sern sollte. «

Unter allen von dem Herrn von Büffon angeführ-
ten Ferne, ist kaum nur ein einziges, das ihm nicht
entgegen stünde; dieses einzige Faetum ist der Anschein-
den die Niederlande haben, neue Länder zu seyn. Al-

lein man braucht diese Länder nur zu nennen, um sich
zu überzeugen,«daßman keine Berge daselbst findet-
Und überdieß sind dle Flüsse, die Natur des«Meeres--

grundeo und oben darüber die ganzes Industrie der Men-
"

schm-

-.

—--—
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schen, -die würkende-"Kräfte,dies unserm festenlkande
MS- was diese«Länderait neuen«Eirdstrichenbesitzen, ljinc

’

zugefügthaben; die Bewegung des MeersvviisMorgen
nach Abend hat keinen Theil daran.

,

Ich kdnnre gegenwärtigselbstFarin, die diesemSy-
stem entgegen wären, —ansühren.«Es würde mir z.B.
leicht seyn zu beweisen, das nicht alle Berge durch das

Wasser gebildetworden, und daß eine große Anzahl der-

jenigen Berge, die ihnen ihre Bildung zu danken ha-
ben, nicht das Werk der Tgegenwärtigihnen am näch-

sten liegenden Meere sind. Aber diese Mittel wären

zu weitläuftigz und da ich bei) Gelegenheit einiger an-

dern Systeme darauf zurückiommenmuß, so werde ich
mich hier nicht dabey aufhalten. Gegenwärtigist mir

es genug, meine Leser bemerken zu lassen, daß, wenn

neue Argumente nbrhig wären-«um zu beweisen-.daß
sdie Bewegung der Meere von Morgen nach Abend,

ungeachtet es mit ihr selbst seineiRiebtigkeithat, gleich-
«tvol)l nicht der Werkmeister nnseres Aufenthalts sey,

-

wir jene Beweise in diesen Factis findenkönnen. Denn
wenn unsere feste Länder allmälig aus de Meere stie-
gen, so ivürden alle Berge noch. die Merkmale davon

«

an sich tragen, wenigstens·äußerlich; nnd die auf den

ins Trockne grselztenLandstrichen zuriickgeblieiieneReste
von Seethieren müßten immer denen ähnlichseyn, ldie
noch-heutigesTages an die Ufer oder benachbarte Bd-
den des Meers geworfen werden, wo die Zengungen
dieser Thiere aufeinander folgen. Aber alles dieses be-

findet sich Ukcht«alsv. Einige Berge haben weder Schich-
ten, noch Seekbrperx andere Berge und sogar Küster-,
die gegenwärtigvom Meere bespüler werden, enthalten

·

Muscheln, die entweder ganz unbekannt sind, oder heuti-
ges Tages in den Indien leben. —

-

J A» Man
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Man sieht also-,was ich gleich anfangsv sagte , daß
ein Ueberfluß an· Gründen wider dieses System vor-"

handen sey- Mich welchem man«.,aus der Bewegung der

Meere von Morgen nach Abend Mittel ziehen zu kön-

nen glaubt, unserm Erdball die Gestalt zu ·geben,-indem

man ihn zugleichsehr alri»macht.« » «

del-E W

» Hip-

kl

vls
odi-

, -»-As«»tiekdot-en.tz..

»W» :

Der griechischeKaiser Basiiius ließ den hinrichten-
der ihm auf der Jagd das Leben gerettet hatte,

«",,weiler dabey das Schwerdt in seiner Gegenwart ent-

-, blöiät habe-« ein»Königden Mandoa ließ dem Skla-

ven die Hände abhauen, der ihn, da er eben ercrinkens

wollte, bei) den Haaren aus dem Wasser zog: »weil er

( »die Hand an das Haupt feines Herrn legen« und

ein Edelmann sollte sein Leben verlieren, weil er einer

MutLiin von Spanien, die im Sceigbügel hängen blieb,
und Gefahr lief, vom Pferd geschleifr zu werden, ZU
Hülfe kam, sie befreyte, » aber dabeyihren Fuß sahjnd
,, berührte-.

«
·

I

Catharina VonMedici8, um sich den Seegen des

Himmels bey Ausführung eines— gewissen Projekts zu

verschaffen, gelobte, einen Pilgrim-·sz-nachJerusalem zu
schicken, der auf seiner Wallfahrt bey drei) Schritten
vorwärts immer wieder einen rückwärtekthunsollte. Ein

Landmann aus der Pikardie übernahmdie Vollendung
des
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sei-Geldwe- hrachke verschiedne Jahre darüber iu- und

erhielt bey seiner Rückkunft den Adel und eine-Summe
Geldes zum Lohn. -

"

.

-

Der heilige Johann Guaibert, Stifter des Or-
dean der Camaldulenser, wurde, nach den Sitten seines

«

Zeitalters, wie aile von seiner Familie, der geborne Nä-

cher des an einem von seinen Verwandten begangenen
Meutl)elmorde. Eines Tages traf er, in Begleitung ei-

niger bewafneren Leute,den Mörder auf dem Weg nach
Florenz an. Die Straße war enge, der- Mörder be-

stürzt, und alle Mittel zur Flucht ihm ·benommen.«Der

Unglücklichesprang vom Pferde," warf sichmit dem Ge-

. ficht gegen die Erde, und erwartete , die Arme ireuzweitis
ansgestreckt,’den Todesstreich. Gualbert wurde von

diesemAnblick gerührt, hob·»ihnauf, versicherte ihm, daß
er nichts von ihm zu«besorgen habe, 5und setzte seinen
Weg fort, sehne ihm wasgu Leide Zu thun. Als er

nach SamMiniato kam, begab er sich· in die Kirche-de-
Orts, und siehe, ihm drinkte, das Kreuz überder Pior-
te neige sich gegen ihn; zum Zeichen seiner Dankbarkeit,
daß er ans Ehrfurcht für seine Gestalt dem Mörder

verziehen habe. Dieses Wunder wirkte so heftig auf
den Italiener, daß er den Entschluß faßte, der Weit

gänzlichzu entsagen, unr- einen neuen Mdnchsordenstiftete.

Jn jenen Zeiten der Finsterniß,die das Alter der erstm«

Kreuisksgsumbüllthsmußre ein Mönch, der einen hekdnks
schenSchriftsteller-aus der Bibliothek seines Klosters zum —

- Leim haben wollte- nachdem er das gewöhnliche-Zeichenge-

macht hatte, wodurch Man zu Verstehst gab, daß mail ein

«Buch.verlangte,fich-das Ohr mit dem Finger kratzen, wie «

ein Hunds-sich zu kratzen pflegt, wenn es ihm inckt, »weil

,,-(sa«gtdie Vorschrifthin Unglaubiger nicht ohne Grude
»«

"
(

. J Z Umn-
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",,mlt diesemThieveverglichen idird.««—- Daznmal wur-

de das Gelübde des Stillschweigensin den Mdnchuorden
sehr streng beobachtet- und alles durch Zeichenausgedrückt:

Begehrte man Brod, so beschriebman mit dem Daumen

undden beyden folgenden Fingern einen Kreis-; Milch- so

steckteman den kleinen Finger in den Mund, wie ein Kind,
das saust; Forelle, so hielt man die Hand über die beyden
Augenbraunen ausgebreitet, welches Fisch bedeutete, und

bedeckte sich alsdenn das Gesicht, welches eine Weibe-person
anzeigte, weil die Forelle unter die Fische weiblichenGe-

schlechts gezähletwurde. Das gewöhnlicheZeichen, ein

Buchzu fodern, war: daß man seine ausgestreckte Hand
auf die Art bewegte, als ob man Blätter umschlüge.

v11.
»

Briefe.

lBrief des seeligenMichaelis.»an
. Herrn x---.—

-k-
--- —-

- Hamburg den ea. August 1770.

Das Geständnißfeiner Berge-hangen ist der erste Schritt
zur Vergebung, sagt Philint in meinem Je unnad

türlicherje besser!TausendSorgen und Verdrießlichkeii

ten- mit denen ich Meine Freunde gern verschonenwollte-
haben meine Briefe an Sie verzögert Ich habe Jhren
letztern erhalten, und nun

—- kamt ich Ihnen mit ruhigem
Herzen antworten Den Tag nachMichaelis gehe ich als

Dichter der SehierifgisenSchaubelhnenach Hannover.Mein

« Gehalt-
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FGLWHder binnen hier und einem halbenJahr in MI- kö-

nigliche Pension, aller Hofnuug nach, verwandeltwerden

wird, ist—bereits jetzt besser, ais mein hiesiger- Und- Ob et

meinem Genie-angemeßnerist, überlasseich Ihrer eiiinen
Antwort. Jn der Gesellschaft eines Schweitzer"s,eines

Eckhofs, einer Hettseliim und Brandes maßman ver-

gnügtleben können. Lebe wohi, untreue Kritika, auf ewig
wohii Jch habe hier beyGelegenheit der Schaubühnever-

schiedneKleinigkeitenausgesetzt; sonsthabe ich für Verdruß

wenig oder nichts machen können. Schweitzeriomponirt
an meiner Gertraud. Außer dem. Einspruch, der bin-

nen hier und Michaelis fertig werden soll, habe ich noch ei-

ne Jdee zu einer komischenOper. Geräth sie mir, so ist
mein Je unnatürlichereine Kleinigkeitan Kotnischen dar

gegen. Auch zu einem droliigen Nachspiei habe ich den

Entwurf, und die erste Scene fertig liegen. Diesen Win-
ter soll das meistedavon fertig werden. —- Die Gesell-
schaft ist gesternabgereißt,und nachLübeck gegangen, von

da ich sie abhoie, und mit ihr nach Hannover reisen werde-
Will« ich diesen Winter nicht froh leben, und alles Vergessen,
was mich hier zu Elegien verdammen konntet Hamburg ist
der besteOrt für den Magen, aber so rauh, wie sein Klim-
so kalt, wie seineFische, und so steif, wie seine Mädchen,

»für die Seele. Gestern war ich das zweit-mai bey Dri-

schen in Altona; auch er seufztunter der Lastseiner sehr
nnpoetischen Mitbürger. Man hat hier vorige Woche in

einer häßlichenUebersetzungmeiner hochgebietendenDame-

der .Zinkinn, Nrwe’s Kallisteaufgeführt, aber die Auf-
fühtUUgist Eben sv Wenig gut ausgefallem ais die Obeka —

tzung
·

Jn meineanpilog am Freitage habe ich Hamburg
ein wenig die Wahrheit gesagt. Es geschahzwar bereits

im Prolog, aber Ende gut alles gut-—dasmai noch bessert
KünftigeWoche, wenn es meiner hohen Obrigkeit gefällig

ist, werde ich Ihr Buch, wofür ich gehorsamstdanke, in

J 4
»

der
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der Zeitung anzeigen. Ich bin nicht Herr von mir; aber

nun noch fünf böseWochen:
"

·

O dann,
·

dann bin ich frey,
Und kehr’ins nächsteWirthshans ein,
Und mach«ein Siegsgeschreyl

·

Kesselund seine Frau, die Seyler eben se wenig, als eh-
tnals Koch brauchen "ko"nnte, sindzn Wäsern gegangen.

Die Kesselinn hielt sich zu gut, eine Vertraun im Ali-

thridar von Racine machen, und erhielt ihren Abschied
—- Gleim , den ich von meinem« hiesigenBeide Rach-
richt nah bot mir sein Haus und seinen Tisch an; diese
Gelegenheit überhebt mich, die Güte dieses vortresiichen
Mannes zu misbrauchen. —·«- Geschrieben hätte ich Ih-
nen; aber nun sollte-ich Ihnen einen Leser micschickem

Doch, was kann ans Hamburg Gutes kommen, ais »Ihr
-

«

·

·

alter treuer
·

Michaeiiek

.

« vIH.
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-· Nachrichten Von Michel Schuppach,
aus· dem Englischendes Cum und seinerSchwei-

n- zerreiseübersetzt,durch N —- d.

Sie werden gewiß non Michel Schuppach, dein

berühmten Schweltzerdoktor, gehört haben. Die
Neisenden erzählenWunderdingevon seinem Talent, den

wahren Sitz- der Krankheit zu entdecken, nnd·das rechte
-

-

, Hei-

«

iu-«
k--

-

-«...«
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Heilungsmlttel zu treffen. Ich wohne letzk selbst M

dein Hause dieses Aescnlaps, das an dem Abhange eines

Berges-, oberhalb des Dorseei Langennu, liegt- Und

durch seine Lage dem Doktor den Titel, »der Bekili X

dokter«, zuwege gebracht hat.
"

Beo meiner Ankunft fand ich ihn aus seinem Sim-
mer in einem Gedränge oon Bauern-« die ihn Um

Jeder hatte in einem kleinenFlåschchM
etwas von seinem Urin bei) sich; denn aus dem Urin

Qbehaupiet Schuppach den Zusfand des Kranken beur-

;««k—theilen«zu können.« Er ist ungeheuer dick, hateln
s«dnrchdringendesAnge, und die offenste und lachendste

Er setzt sich vor

der Person hin, die ihm consulirt, untersucht sorgfältig
den Urin und den Kranken, der ihn bringt, eine Un-

tersuchungk die manchmal ziemlich lange dauert, nnd wenn

er damit fertig lstk so bestimmt er die Krankheit, unter-«

richtet den Kranken von ihrer Beschaffenheit,und trist

gemeiniglich den wahren Grund des« Nobels-. Die inn-

genLeute sonderllch sind von seiner Unfehibarkeit über-

zeugt;" aber man kann anchnicht låugnen, das; er große

Kuren geghanhat, die ihm—Siechende aus allen Thei-
len Eneopens zuführen. Jetzt war selii Hans und das

Dorf mit Engländern, Franzosen nnd Schweinen an-

gefüllt, die ausdrücklichhieher gekommen waren, unt

sich seines Rathe und seiner Arzeneyenzu bedienen.

Jch halte diesen Schuppachfür einen Mann- der

Anfangs einiDorfchirurguswar, denn er- hat Wiss
flüchtig-·Begriffe non Anatomies, und paßikkfür MMI

guten Chimiker und geschickten Kräuterkundigen.Nur
·

erst seit einigen Jahren ist er his· Arzt in Ruf gekom-
men. Er weiß wenig vka Theorie; alle seine Kennt-

Msse gkÜUdM sich auf eine'lange nnd nnhnltendeEri
sfahkung und«Praxis, die seht ausgebreitet ist- ohnge-

- J s-
» Echtes-



138 VlllL Biographie.

achtet seine weitesten Krankenbesuchesich höchstensauf
eine Viertelstunde von seiner Heimath erstrecken. Jan

hat mich versichert- daß epsich nicht dieMühe nehmen
würde, bis Berti zu gehn, nnd wenn sich der größte

Potentat der Welt dort befande, nnd feinen Rath verlangte.
- Vielleicht trägt das Vertrauen feiner Kranken, die

gesunde Luft diefes Berge-, und die angenehme Zerstreu-
ung, die der besiändigeAbs und Zusiuß von so vielen

Personen geipährt,zu dem guten Erfolg seiner Kuren

viel-es mir beh, allein das ist gewiß, daß er seinen Ruf
nicht gesucht hat« Er besitzt vortreflicheEigenschaften-
und seine Menschenliebe nnd Mildthätigkeit sind außer j

Zweifel. Nicht allein giebt er dem Dürftigen seine Ar-

zeneyen umsonst-—sondernnoeh Geld obendrein, und

alle Jahre theilt er einen Theil seines Verdienstes mit

den Armen seines Kirchspieis. Seine Frau und Enke-

linnen leben bey ihm, und tragen sich wie Bäuerin-

nen. Er hat sie, sehr .weißlich«,nicht besser erziehen

lassen, als die andernsBauermädchen. Er verheykathere
seine älteste Tochter, im funfzehnten Jahre, an einen

von seinen Burschen, und gab ihr Izoo Pfund Ster-

ling mit, welches hier zu Lande keine mittelznäßigeMit-

gift ist. Jch verheyrathe sie bey guter Zen, sagte er,

und das-mir Recht; ich will nicht, daß ihr die jun-

gen Leute vom Schönseynvorschwatzem nnd ihr its-Kopf

setzensollen, einen Mann über ihren Stand zu haben.
Wer ein Freund hanglicher Eintracht nnd einfacher

« Sitten ist, dem mnß es in dieser,Familie gefallen. Die

»Frau ist lauter Geschäftigkeitzsie führt die Aufsicht über

das Hauswesem wo sie nicht blos-andrdnet, sondern

selbst Hand»mit anlegt-; und hilft ihrem DJIaiin bei) sei-

nen chimischen Arbeiten. Da er auch keine andere

Sprache, als die deutsche, spricht, so ist sie manchmal
fein Deilmetseher.fAußerdem macht sie feinen Schad-

«

«

mei-
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Meisteb und nimmt die Gelder ein, die er für seine
Kuren und Rathe erhalt, welches am Ende des Jahres —

immer eitle schk ansehnliche Summe ausmacht-; denn

ohngeachteter nie mehr als den Werth der gegebenen
Arzeneh sodert, so pflegen doch die meisten Personen
noch ein Geschenk hinzuzufügen. ,

·

Die Familie speißtTag aus Tag ein deslMittags
zusammen; gewöhnlichsind allemal einige Fremde ben
Tisch; theils Patienten des Doktor-, theils Reisende-
weiche die Neugier, dem berühmtenMann zu sehn-
«·hierher gebrachthat. Wenn das Wetter schön und die

Zahl der Gäste groß-ist, so wird die Tafel vor dem

Hause, im Freyen, aus einem Platz aufgeschlagen,von

dem man einen Theil des Bergs, und die ganze um-

liegende Gegend bis zu den Gietschern jenseits des Thu-
ner See’s, übersieht. Gesiern assen einige Bauern mit

uns, die vom Doktor eingeladen worden waren. Nach
dem Essen theilte er an die Insel-isten Geld aus, und

eine seiner Töchter gab es denen, die weiter von ihm
sassen. Die Gutheit des ehrlichenBiedermann-, seine
muntre Laune, seine Familie, die rührendeDankbarkeit

dieser armen Bauern , die schöneAussicht, der heitre Him-
mel, alles dieses vereinigte sich zu dem entzückendsten
Schauspiel, das ich jemals genossenhabe: ich erinnere mich

nicht, in meinem Leben eine Mahlzeit gethan zu haben,die

von einer reinern und gefühlternFreudebelebt wordenwäre.

Schuppachist oft gezwungen von früh acht Uhr an,

hie des Art-kip- um sechs uhe, den Kranken- die ihn in

besuchenkommen,s2iudienzzu geben, ohne daß ihm eine

andre als die Tischzeit,.zur Erhohlung übrig bliebe. Seines

Arzeneer schUMUmir von. der besten Güte zu seyn; er

sammelt alle die"Kräuter-selbst,die er distillirt. Sein Haus
ist, wie das Haus der andern Bauern, von Holz, aber

chngeachtetdes starkenZeitaufwand derMenge Personen,
,

—

"

.. die
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die es oft beherbergt, reinlich nnd sauber. Alles erinnert
datinn an das Nettesund Simple der ersten Seiten.

Eess ist eben Jahrmarkt»zuLangenau, nnd das Dorf
wintmelt von Bauern ans den umliegenden Ortschaften.
Jch habe viele Mannsperfonen mit großen Bärten dar-

unter bemerkt. Viele tragen aufs dem Kopf Strohhüte,
wie die Weiber,- welches ihnen ein grotesken Ansehn giebt.
Jhre Kleidung Fist ein brauner Brustlatz und weite Hosen.
Die Weiber- haben die Haare aufgeschlagen, nnd mit Bän-

dern geflochten, die ihnen über die Achselnfliegen, wels»

spchesnicht übel steht; der Rock ist roth oder braun, nnd
das Leibchenblau; die wohlhabenden tragen auch kleine
silberneKetten um den Hals tr.

.

IX.
·

R ozm an e.

·

Wer nachzwey Dingenzugleichgreift, heischtweder
«

das eine noch das andre.
«

Tun Burgnnd lebte ein junger Ritter, der brünstiglichum

as die Minnehnld einer schonen Dame buhlte, die dete-

gedßtenTheil-des Jahresiauf ihrer Burg, .an dem Lande

zubrachte, unterdessen ihr Gemahl dem Hosiager folgte.
Der verliebte Ritter sparte weder Briefchen nochSchnteie
cheleyen", sich der Schönen gefällig zu machen-»so oft er

der holdenNachbarinn begegnete, welches nicht selten ge-

schah, »weil ihre Schlösser nicht weit noneinander lagen-
allein, es seh, nun Stolz oder Klugheit bey der Dame,

«

genug-
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genug- sie berechtigte ihn auch nicht durch die geringste
Gunst zu Hofnungen Aber der Arme, den seine
Leidenschaft unaufhörlichsolterte, wähnte, daß alle die

Strenge schwindenwürde, wenn er nur ein einzigmaiso
glücklichwäre, ihrs zivey Wörtchen unter vier Augen sa-

"

gen , und seine Liebe mit alle dem Feuer schildern zu kön-

:;en, das ihn verzehrte. Unterdessen daß er so sschmachz
tete, liebte ihn eine andre Dame aus der Nachbarschaft der.

schönenGrausamen, mit einer Liebe, die der seinigen fast
gleich kamt sie verschwendete bey allen Gelegenheiten die

rednerischesten Blicke und Seufzer an ihn, usw gab ihm-.
die unzweydeutigstenBeweise , daß er alle-, alle-; von, ihr
hoffen könnte- ohne daß diese Einladungenden mindestens-
Eindruck ans den Undankbaren gemacht hätten. Er be-

harrte halsstarrig in seiner Treue, und würde, selbstau-

ihren Armen, mit der Keuschheit eines ziveyten Joseph-.
gestehn seyn. s .

.

. .»

«

Der Gemahl der Geliebten sollte den Herzog von
Burgund »auf einen geheimen Zug begleiten, der unter

vierzehn Tage nicht geendlgt werden konnte. Der Ritter

erfuhr es« und hofte die Zelt zu einem neuen Versuch zu

nutzen. Er beredete drei) seiner Freunde , mit ihm Hasen
in der Ebene zu heizem w"o dieSchlösssrder behdenDei-H
men lagen. Der Anfang der Hetzewar gut; man fieng
VerschiedeneHasen, und machte in einem kleinen Wäld-

chen Halt-. um die größteTageshitzevorben zu lassen. Hier-,
auf setzteman die Jagd fort, aber mit so schlechtemGlück,
daßTM Hase- den wenigstens zehnmal hätte einheb-
leu sollen, eben sezpfg versehit wurde, und unsreJägek «

mit sinkendemTag ganz-nah an der-Burg vorbeys kamen-

wo die Dame mit dem sprödenHerzen wohnte, Dies nat.

es eben, swas unser Ritter wünschte;er stellte sich wegen

der einbrechenden Nacht-sehe besorgt, und schlug seinen-
Freunden vor, ob es nicht bessersey-,die Gastsregheitdee

Dame
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Dame des nahgeiegenenSchiosseo anzusprechem ais sich
in der Dunkelheit auf dem Rachhausewegmancheriey Ge-

fahren ausznseham
sep, und daß man sie, aus Achtung siir ihn,- gewiß gut
aufnehmen würde.

»

Es wurde immer dunkler, und die

Jäger liessen es sich gefallen. Sie ritten vor die Schloß-
pfortez der Verliebte nannte sich, und-bat den Pförtner,I
der Dame zu sagen , daß der und der Ritter mit drey sei-
uek Freunde , die sich auf der Jagd verirrt hätten, sie um

ein-Nachtlagerbitten ließ. Unter-dessemdas der Knappe
dieBotschaft überdrachte,scherzteunser Ritter, der-sich
schon auf den Gipfel seit-er Wünscheträumte- tnit seinen

»
Begleitern auf eine Rr , als ob er noch so gut heyder

«

Dante angeschriebenwäre; denn welcher Mensch hat nicht
seinen Gran Eigendünkelciaber- dem Ritter kam der seinige
theuer zu stehn» Der Pförtner erschien wieder mit der

Antwort-« »daß seineGebieterinnnicht gewohnt sen, in

,, Abwesenheit ihres Gemahiey DJkannspersonenaufzuneh-
,,men , und daß sie also die Herren bate, sie zu entschul-
,,digen.·« Dieser Korb machte den Ritter so bestürzt-
daser auchnicht ein Wort auf die Stichelepen antworten

konnte, niotnit seineGefährten ihn auf das unbarmher-
zigsieheimsuchten. .

Allein da doch endlich ein Entschluß
gefaßtwerden mußte, sobat er sie, zu schweigen,und ihm
Juden-tandem Schloß zu folgen. »Die Dame, die es

z,bewohnt, fuhr er ,-fort,·ist die Gefäiiigkeitselbst, und

.,«.mindtrspködh als M- Welche Uns so höflichunsern Ab-

-,,schied gegebenhat· Jhr solit euch gleich selbstüberzeu-
,, gen, daß wenn es Damen giebt»die gegen euren Freund
,,eine Strenge annehmen- die ihnen nicht von Herzen
,,geht, andre dagegen weit aufrichtiger sind, und nicht so
,,viele Umständetnaeheti.«c Die drey Ritter glaubten ihm
kein Wort von allen dem, was er da sagte; der Beweis
vom Gegentheii war noch zu neu; allein in der Lage,

in

Er fügte hinzu, daß er dort bekannt-
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tnder sie sichbefanden, blieb ihnen kein anderes Mittel

übrig, ais seinenVorschlagzu billigen. -

·

Es gieng besser, ais Isiesich eindildeten ;»dieDame war
zum Glück allein, und empsieng die vier Freunde so ver--

blndlich als möglich. Dieser Augenblick schien ihr ein

Triumph und die Morgenrdthe eines schönensTageszn

seyn, nach dem sie schon so lange seufzte. Sie ließ ein

herrliches Abendessenauftragen, und Liebiiugelnund Recke-

reyen wurden gegen den Ritter nicht gespart, der sie auf
die besteArt von der Welt beantwortete, aber mehr, weil

ihm der Korb seineralten Liebschaft noch wurmte-, ais aus

and-ernEmpsindnngen.v Die Dame schwamm in Entzücketsh
und alles gieng nach Wunsch, als gegen Das Ende der

.2ahizeit der Ritter hinausgerusenwurde. Er fand einen

Boten, den die wahre Gebieterlnn seinesHerzens ihm nach-

schickte, als sie erfuhr-, daß die Jäger ihren Weg nach dem

Schloß ihrer schönenNachbarinn genommen hätten, deren

Absichtenaus den Ritter ihr nicht-unbekanntwaren; Sie

schriebihm«das verliebteste Briefchen, machteihm die zärt-

lichsteuVorwürfe, daß er nicht allein gekommen sey, schob

ihre abschiäglicheAntwort blos auf seine zahlreicheBeglei-
tung, unddat ihn, noch zu kommen, und sich von der

Wahrheit zu überzeugen:So sicher ist es , daßStolz und

Eifersucht, in einem Augenblick, die sprödesiseSchöne ver-

wandeln konneni
«

Nichts glich der Freude des Ritters bey Lesungdiese-
Billets: er dachte nicht mehran seinegütigeWirthin Und

das Glück-das ihn bey ihr erwartete; er eilte grdßellmlieb-
-

hastern Freuden entgegen; schwangssschaus seinenGaul,
«

und bat- einen Knappen, ihn keepm Dame zu entschuldigen,
«weil eine dringendeAngelegenheitihn nöthigen sichsogleich
zu entfernen. Er war keinen Bogenschußmehr von der

DUØSfeiner Wünscheentfernt-,ais ihn ein so entsetzlicher

Platzregenüber-siehdaß er ganz durchweichtund in dem
—

"

erbärm-
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erbärmlichstenZustande in dem Schlosse anlangte.- Aber

während der Abwesenheit des Boten hatte sich dort gar

vielesrerändetr.sz Der Mann war nnvermnchet wieder

gekommen, nnd speißtemit seinerGemahlin, ohne sich ein-
fallen zu lassen, »daßer eine Zusamtnenkunststörte, wo man

sicher nicht auf ihn gerechnet hätte. Der Ritter war aus-
ser sich über diesenQuer-strich»Unterdessenverbiß er sei-
nen Schmerz-, under-schien vor dein Herrn der-Schlosses
in der Gestalt eines müden, vertreten Jägers, der bey sei-
nem Freund ein Obdach suchte. Er wurde von Mann nnd

Frau auf das srenndschaftlichsteaufgendnnnem aber gewiß
nicht so zärtlichvon der letztern, als wenn sie ohne
Zeugen gewesen wären. Man zog ihn mit seinemAben-

thener auf, nnd bat ihn, als einen Jäger, der ganz aus-

gehnngert seyn müßt-, sich niederzulassen, und seinen Ma-

,.g"en zn stärken.Der Ritter mußte sich darein schicken, so

gut ais es gehn wollte; auch aß er in der Wuth wie ein
Mensch, der gar nicht Vonso einer reichlichenTafel kommt-
als die gewesen war, die er doch erst vor kurzem verlassen

hatte. Nach. dem Essen bezeugte der Mann seinem Gast-
wie sehr er sich freue, daßein Obngefahr ihm in sein Schloß

geführt habe, weil sie so in aller Frühe morgen in Gesell-
schaft den Wegzu dem Sammelplah antreten könnten, wo-

hin- der Herzog, ihr Herr, alle seine Vasallen zu einem

wichtigen Unternehmen beschieden habe, nnd wovon er den,

, Befehl zu Hause finden würde. Dies konnte derRitter

unter keineriey Vormundansscljkagem und so begab er sich
in ein Gemach zur Ruhe-« das von dem Schlaszimmerder

schönenDame am allerentfekntsten lag, und wo er die

ganze Nacht mit Verwünschnngenseines unglücklichen

Schicksals zubracbm bis th die DJkorgendämmerungzwang,

mit demsManmanszubkechety ohne der Geliebten auch
nnr mit einem Blick sagen zn können-«wass in seinem
Herzen vorgieng, nnd was er sür sie»litte. »

«

-
, Er

-



X

X; Mistellaiåens 1457
! x X «

«

Er fand«sichais-EinemTeig verachtet, gesucht,wie-·.

der gesüch«t«,von stofyDamen»«zugjetchgesucht, und doch
g«lückte"ses«"ihm—Wedkkbesy dkr "eineti noch der ander-U
so wahr-ist Mk daß over nach"zw’e:)Dingen«zugleich
greift- weoer "d""c·jseilte-nochpasondero heischt-«).

"

«"«)Aus voncentlz souveltcs genommen; einekijWeste, pag im funf-
zehnten Jahrhunderte an dem Hof dek- Herzogs Von Burgund ge-
schrieben wnrde, Und woran Ludwig XI. großen Antheil hatte-

.

«

.
.

«

R«

.«M·iscellanie·n."
—
—

Frggmentezuejner GeschichftospderSitten,
häuslichenGebrkiucheund Bedürfnisse:

Von N—d;
"

«

(Z«we AeszstntifeIzu » gi)

Thierfellewaren wohl d·er Mike-Stoffder Kleidung«
bek) allen Völkern, wie sie es noch bey den Na-

Udnm NEWTON-· sipdz man kennt die Schilderung-;
di"e Tacikus von der«"«Ti-achtunsrer alrön Vorfahren-
mocht. Haare- Sätqu Zaseinvor Pflanzen und

Bäume, vortrakecs beyms.Rehendie Stelle des ijmszz
Dornen Und FischgräkendteNadeltxzUnd scharfe«Kno-«
chvnoie Messer Und-—Scheerenz man

«

sieht dieses seyn
den SchneiderarbeikenTxder s Nordamerika-Im Höherm-,

Sto l 7 8 o- K - an
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»

an den Sohlen befestigte, und mit Riemen über dem

Fuß geschnürteMeter, waren die Schuhe. Die Gal-

lier trugen schon Hosen, die freilich nicht die Gestalt
der«unsrigenhatten, die sie aber braccha benahmrene
wovon der französischenSprache das Wort braye oder

broyette geblieben isiz die Römer unterschieden daher
das Gallien, das bey seinen alten Sitten blieb, durch
den Beynahmem Galiisaxbraccarh so wie sie Gailia

togata den Strich nannten, der Rom näher lag, und

früher selts- PVUZIMUS Mikmhmi Bis zu den Zeiten
Karls des Großen waren die Kriegskieidervon Felleis-
und der Gebrauch, die Wolle und Haare der Thiere zu

spinnen, in Gallien lange vor der Ankunft der Römer

bekannt.

Jn der Folge nahmen die Bauern, die sich vorzüg-
lich mit dem Ackerban beschäftigten, eine Art Kieidung
an, die sie nicht allein vor der bösenWitterung schätzte,

sondern die sie auch mit leichter Mühe wieder von sich
werfen konnten, wenn sie in ihre Hütten zurückkehrtem
es war ein Mantel mit der Kutte, wie ihn noch die

Mönchetragen, deren Ordenssiifter diese Tracht also
von den Bauern borsten.

kan sindet eine Geschichtedes Barts in dem Go-

thaischen Hofcaiender von 1781, wohin ich die Leser

vermesse. Ich setzehier nur noch hinzu, daß in Frank-

reich Franz I. nach einem Zwischenraumvon drey Jahr-
hunderten die Bartmodr zuerst wieder ausbrachte, und

«

das Heinrich IVs der letzte König war, der einen Bart

trug. Ludwig der Xll und XlV. besiiegen beyde
den Thron in einem Alter, wo man noch keinen Bart

hat- Und die Hvsteute Und Bürger entsagten sogleich
diesen Prnnk aus Politik, und ließensich rasiren, um

keinen Vorzug vor ihrem Monarchen zu haben. Lud-

wig X1V. ais er zu einem reisern Alter kam, behielt
. nur
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mir einen ganz kleinen Zwickeibart, der daher »der ts-

nlgiiche,«mouliache royaie, genannt wurde. Gegen
das Ende seines Lebens schafte er aber auch diesen ad,

nm seinen Hei zu verbergen, daß er grau und weiß

geworden sey. .

.

Mützen von graben Zeug waren die gewöhnliche
Bedeckungdes Hauptes beym gemeinen Volk; die Eppi-

che der Hüthe fängt lange nachher an, und wurde kmk

ein Putz der Vornehmen; Karl V. trug bey einer Muste-

,rung seines Heere 1547 einen kleinen sammetnen Hinb-
den er unter denArm nahm, ais e- Jst-regnen ansiengi
Der älteste Filth-th- VJM dem einige Nachricht «an uns

gekommen, ist der- den der französischeKönig, Kaki
vll., beym Einsuge zu Neuen- trug. Man kennt

Geilerts bekannte Fabel von den Hüthem und sie ist
eine. wahre Geschichte im Kleinen, der verschiedenen Ver-

änderungen,die der Huth im Aufs und Niederkrempen,s
nnd in der Höhe und Platte seines Deckel-, durchwunden

hat. Der erste Huth war mit nieder-geschlagenemRand.

Das Strumpfstricken ist eine Ersindung der Spanier-
von ihnen kamei nach Welschland, und 15«61 oder 64

nach England. Heinrich II- trug in Frankreich den

ersten seidenen;’«·gestricktenStrumpf- und Elisadeth in

England. Unsre alten Deutschen heißendie Skrumpfz
stricker, .,.Hosenstricker"-well man damals unter dem

Namen, Hose, die ganzeBekleidung der Beine und Hüften
begriff, die ans einem Stück war, bis man in früherer
Zeiten sie trennte, und dem Odertheil An alten Namer
Hose, ließ, das Untertheil aber ,, Ztrnmpf«’ detiteite.

"

Filet ist weit älter,und der Gestank-dder siletnen
Halstücher nicht minder- denn»schendie Litttpurgek4
Chronik sagt: »die Franwen trugen nenwe weite-Haupt-
,,sinstern, also daß man ihre Brust und Dritten bep-
vnahe halb saht.«·

K 2 Es
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Es wäre zu —weirläuftkg-Wenn ich bis- auf die Rbi

mer und Grieche-n zurückgehmund ihre Schuhe beschrei-
ben wollte; der Alterthumskundigekennt und findet sie
gut Schaumünzeu und Denkmälernxjetzt sind sie nicht-'

mehrim Gebrauch. Karl IX. von Frankreich errichtete
1573 die Gilde zder Schuster.s .7D,ie erst vor wenigen
Jahren aufgegommene ,,Gaiochen«ustammen are-Gen

stalt und Namen. VVU DM Hishi-huan der Kapuziner
her, und die Zimmerpantoffeln findet«inan bereite im-

ZeiealrerFranz des» l. Die Schuhe waren sehr spitzig,"
und am Ende aufwärts gebogen. Diese Biegungv oder-

Schnabei wurde sogar in Frankreich ein Zeichen des-:

Standesunterschieds, nachdem der« Schnabel großoders
klein war. Bey,s-g.emeinen Leuten betrug seine Länge
einen«halben Fuß, bey den w’ohlhabendstenBürgern

einen Fuß,,-und beh- den Vorurhmenund Fürsten zwey

Fuß. Dieser Schnabel livurde überdies mit einemPaar
langen Hörnern, ungeheuern Krallen, Nägeln, oder ani»
dern seltsamen Figuren, ausgeputzt. Man nannte diese«
Art Schuhe, ä la,Poulaine, vielleicht,weil ihr Erfin-
der» so geheissen hatte. Andere behaupten-«daß sie ihr
DaseynHeinrichen., Sohn dedGeoffroi Plantagenet,"
Grasen von A·njou, verdanken, der für den schönsten-
und vollkommenstenPrinzen seiner Zeit gehalten wurde-«

ulnd sich über einen ziemlich langen Auswuchs an der

Spitze seines Fasse-. so tränkte, daßsm um diesen Feh--
lesezu verbergen-«sich Schuhe mir solchen Schnabeln
machenließ; die Hvsieule folgten ihrem Herrn nach, und

bald Lwnrde die Mode allgemein. Die Geistlichen, die«

Feinde der Moden- predigten dagegen, als gegen eine

Hunde, und die Fürsten verboten sie durch Prachtgefelzn
«

unter LudwigXI. sah man dieseArt Schuhe zum letztenmal.
»

. (Die-Fortsitzung«folge)
W

"

»F

2« Eine
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Eine Rangordnnngaus- altenZeiten.

Von Wallenrodt, Heermeistee des deutschen Ordens-

setzte beyseinem feyerlichen sGasimahl die gegen-

wärtigen Ritter nach einer sehr sonderbaren Rangvrdt

nnng. Den ersten Platz hatte ein österreichischerNik-
ter, welcher allein Ho Türken, die ihn verfolgten, er-

schlagen. Dann folgte »derDJtartgmf von Meißen, weil

seine Familie dein Orden stem depgestandemHieran
der schotkischeGreif Jtildermird,«weil sein-Pater den

König zu retten, seinLeben hingegebenj fFerner:Graf

Robert, der die Kaiseeivürdeansgeschlagem Hierauf
folgte er selbst, weil er eins Liebe zumOrden eine schone
Braut ausgeschlnnen Dann saß dee wesiphälischeThau-
ner Degenhardy weil ee seinen Feinden-die seinen Va-

ter umgebracht, vergeben. Neben ihm saß ein Ritter-

Friedrich,weil er Niemand etwas abgeschlagen,der ihn
im Namen des heiligen Georg gebeten.

M

Z, .

. Ein Lied für fröhlicheHerzen.
Von Quaalen vorzusingem
Jstjein Djehkerluth «

Heilk- «»sulfetki!mir vollheinfåksz
Ein- Lied von- heitern

-

Dingen-
Gkieusk«M1»s.«freyerYknsti

«

Gesicht der Seeligkeiten
«

«

Durchströhmeganz. mein Herz; .

K z Es
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Es strdhm’«in allen Zeiten-
Es strdhnkauf alle Seiten ,

Und schwetnmeweg den Schineezi

Es helfe mir erheitern-
Den Freund, der krank erliegt!
Es helfe mir erweitern

Den Weg, auf dem zerscheitern-
Sein Schiff im Sturme fliegt!

Auch mit geweinten Zähren
Erwecken Seeligkeitz
Wann dem, den Thränen nähren-
Sie Lindernng gewähren-

Durch halbgetheiltesLeid.

Und wann sey wilden Klippen
Einst mir die Parze winkt;
So fließfan meine Lippen
Die Fluch, gleich Aganlpven O
Aus derein Dichter trinkt!

«) Aganippe, eine Quelle der Musen, in Böotien.

ORT-

x1.

Fragmente.
M

sen nöthigenBelehrung derjenigen, die

Schwedenbereisenwollen.

,(Ans den HamburgischetlAddreßåComtoiriNachrichtcn.)
’S ist nicht leicht ein Land, in welchem man se an-

genehm nnd geschwindreisen könnte-Als in S chine-

den«
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den- wenn man gehörigunterrichtet ist- Wie Will die
Reise aufs beste einrichten könne. Wenigstens ist kein

Land in Europa, ausser"Rußland,wo man fd Wocfeic
reisef. «Wenn ein Mann, der, um seiner Gesundheitauf-

zuhelfety reisen will, aber dem es nicht gleichgültigist-
wie kostbar er reiset, mich- ttm Rath fragte, welches
Land er bereisensollte, so würde ich ihn fnach Schwe-
den weisen. Jch würde ihm·rathen"zu. thun, was ich
den Umständennachnicht ganz habe thun können, neme

lich, von Stralsnnd aus Ystiidt, und dann über Caris-

crona, Norkdping nnd Stdckhoint aus Gothenburg, von

dort aber durch die vielen längst der Sees belegenen
Städte nach Schonen, und entweder-Aber Coprnbagen
oder über Ystadt nach Deutschland zurück-zu reisen,«
Er wird Belehrung und Unterhaltung genug finden,
wenn er eilen will- in sechs Wochen diese Reise vollen-

den können, und wenn-er auch nicht in seinen Aus-

gaben geilzt, für den dritten Theil desjenigen Geldes

reisen können, was Zehn ln jedem andern Lande ein eben

so langer Weg kosten würde. Aber er muß von vielem

unterrichtet seyn, um sich die Reise angenehm und leicht
zumachety das man so leicht nicht erfährt, als bis

man im Lande ist. Krebels Reisebuch giebt selbst in der

neuesten Ausgabe vom Jahr« 1775 einen theils-.unzu-

länglichenztheils irrigen Unterricht. Jch hatt- zwar-
in Dännemssrhwo ich mich eiligentschloß, einen Theil
Schweden-es zu besehen, vieles erfragt; aber ich erfuhr
doch Uicht in gllen Stücken das Rechtes, und mußte

deswegen, bis ich nach Gothenbnrg kam-, manches Un-

gemach unterwegs-indem das ich nicht hätte leiden dür-

fen- MMI ich gehörigunterrichtet gewesen wäre.

Das REISENDER-Ists-Woraus man durch ganz Schwe-v
den Rechnung machen kam-, sind schdne Wege-. Sie

send mir, überhauptgenommen-s noch besser als die Eng-
- K 4 ilschen
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lischenLandstrassenvorgekemmemwelche doch nicht durch-
gängig gleich unterhalten werden, und wo man manche
tiefausgefahrneSpnrnntrifhv dergleichen mir in Schme-
den gar nicht vorgekommenist. Auch ist in Schweden die

Sorge allgemeiner- auch fürdie Nebentvegep Sand-
·wegegiebt es dort nur wenige, die freylich nicht bes-
ser, wie in andern« Ländern ’sind.f.,.doch veranlaßtmich
dleß, eines sehr guten nnd lnachahmenetvürdigenMittels
zur Besserung de»r««Sandw.egezu erwahizemdas ich auf
ede n dieser meiner Reise im Schierwigischenbemerkt habe-
Es besteht darin, daß man alle halbe Jahre Heide in

den Sandedeg fahren läßt, die sich frehlichbald unter-

wühit oder verzehrt, aber, ,wenn dies lange fortgesetzt
seyn wird, den Weg endlichhärtermachen muß, nnd «

doch immer den dazu angehaltenenLandmann, zumal
wenn er die Heide igleich neben dem Wegehauen kann,
weniger kosten, als andere Wegebessernngen.Nur Schade,
daß-die-s schöne Mittel auch nicht allgemein benutzt
wird, und von der Betriebsamkeiteder Herren Beamten
nbzuhängenscheints

,

.

Auf jenen schönenWegen in Schweden kann man

mit jedem Fuhrwerke fahren. Vom Spnrhalten des-
selben«dae’ einem Reisenden in Deutschlandso man-

chen Verdruß, ja selbst Gefahr macht, ist hier nichtdie
Rede. Mir ist auch nicht die MöglichkeitdesUmwer-

fens erschienen,"und kein über dem Weg lich hinstkeckms
der Baum hafmir jemals·gedrehtn Kein Highmaye
man macht sichmeiner Geldbörse fürchterlich,und noch
dielwenigeehörtman von andern Räubern, die- wie
der deutsche Strassenränber,deswegen morden müssen,
weil kein schnellesPferd ihnen die Flucht erleichtert. Auf
hundert Schwedlschen Meilen, die ich bereiset habe, hat
man mir nicht«einmal Wegegeld, nur selten auf beträcht-

lichen Brücken Geld abgefodernUeber einen Fluß setzte
-

·

man
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man uns imd unser Fuhrwerk mit einer Fähre über,

und auehhier ward um;nichts abgefordert.
«

Mit einein eignen Fuhrwerbe nach Schweden über-
zugehen, macht im Sande grosse Kosten. Ueberhaupr

ist diese Ueberfahrt auch für«einen einzelnen Reisenden
sehr kostbar.

"

Diese Sache scheint bisher noch der Laus

desherrlithen Aufmerksamkeit sich entzogen zu haben-
wird aber-, wie ich glaube versichern zu können- Mchk
lange mehr so bleiben. Von Kiel kann man jetzt nach
Eopenhagensfür vier-Thaler zur See auf dem Pakt-«
boote reisen. Auf den kleinen sBeie bekommt man für
zwey Thaler ein Schiff, das auch schweren Sturm ans-

halken kann. Aber im Sande muß man sich gefallen
lassen, für die Ueberfahrt in einem nichtswürdigenBoote

zu geben, was gefordertwird, und auch ein einzelner
Maine wird, alle Nebenkosten eingerechnet, nicht unter

drey Thaler von Helsingder nach Helsingborg übergehen
können. Es ist eine alte Tat-ej die aber zu geringe an-

gesetzt, folglich in Abganggerathen ist· Jn Heliingt
borg gilt eine Vom Magistrat gesetzte«Tare,die sich nach

der Zahl mr zur Ueberfahrt dienstieistenden Hände rich-
tet. Sie soll fürs«zwehMenschen einen Reichsthaler"
betragen. Aber diese Leute wissen immer einen Vor-

wand, warum sie ser vierte fahren müssen,um das«

Doppelte zu fordern. So ist Len mir bey dem schlin-
stM Wetter ergangen. Jn einem wol zugerüsteten
vakektvürdenzwey Männer hinreichend geweer ist«-
SV Aber hieß es-« der Strom wäre so studi-Und ich
mußte an MV Mann und einen sehr-übersiüßlgmJUN-
gen zwei) Speciesthaler für vie-m Minuten Arbeit be-

zahlen. Will man aber mit einem Fuhrwerk von der
einen oder des Midim Seite übersetzen,so steigt- die

Forderung Ungeheuer.
«

·

KrI Jn-
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In Heisingborg findet man immer eine Zahl Fuhr-
werke, die von Reisenden dorthlnterlassen sind, zum

Kauf bereit stehen. Wer kein offnes Fuhrwerk schmet-
kann ein solches für acht bis-zehn Thaler kaufen, auf
welchen zwei) Personen bequem genug neben einander

sitzen können, und wenigstens ein Koffer Platz sindet.
Eben solcheFuhrwerke sindet man auf den meisten Sta-
tionen, wofür man denn eine Kleinigkeit neben dem Fuhr-
lohn bezahlt; uber man kann sich doch nicht immer dar-

auf verlassen,, sondern muß auch zuweilen mit einem

einspännige-iKarten verlieh nehmen, auf welchen die

Bagage geworfen wird, und sichselbst zum Reiten-« nö-

thigen lassen. Wenigstens gieng es mir so auf der letz-
tenStation vor Gothenburg, wo ich es am wenigsten
vermuthete. -

"

Ein solcherWagen wird mit zweh Pferden bespannt--
für welches Spann man auf den Landstationen einen

Tit-Her Silbermünze für die Meile, in den Stadien

oder die Hälfte mehr bezahlt. Noch vor kurzem war

das Postgeid um ein Beträchtliches geringer-. ·Aberauch
,

so ist es äusserstwolfeil. Denn ein Thli·."·Smt. ist
«

ein Sechstheil eines Species Reichsthalers, und die

SchwedischeMeile gleicht beinahe anderthalb deutsche
Meiien. Diese Pferde sind zwar klein und dürre, laue

fen aber äusserst geschwind-«
"

Sehr oft haben sie mich
in einer Stunde eine Meile gefahren, wenn ich den

Fuhrmann szn einem guten Trinkgelde Hofnung machte.
Dies ist gewöhnlichzwey Der für die Station, und

dtey Der machen den Werth eines Schillings Lübisch.

Jch nahm aber zur Regel-dfein«-Der für die Viertel-

nieile zu geben , und habe damit viel vergnügteMen-

schengemacht-

Vor
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Vor diesem mußten nach KöniglicherVerordnung km-

mer einige Spaten Pferde auf den Stationen warten,

um sogleich,wenn eine Fuhr ankam- vorhängm ZU kön-

nen. Dies aber hat, nvenigstens auf den minder be-

fahrnen Landstrassen, nicht mehr Statt. Und in der

That befchwerte es den Landmann zu sehr. Deswegen-
ist es nicht tathsam- es daran ankommen zu lass-m
Denn die vorfpannexzpenBauern wohnen oft eine Meile

weit von der Statioty und müssen, wenn sie die Bot-
«

schaft bekommen, daß sie Pferde vorspannen sollen, noch
Stunden lang hinter ihren Pferden herlaufen,-s die zwi-
schen den Klippen und im Gehdlze weiden. Ja Städ-

ten ist es, ich weiß nicht, warum? nochIchllmmer.
Man läßt deswegen einen Lanfzettel durch einen soge-
nannten Verboten voransschicken, so weit als man in

Einem fortzureisen gedenkt, und bestimmt die Stunde-
da man auf jeder skeation anzsukommen glaubt« Dafür

bezahlt man nur ein Pferd mehr, und so steigen die

Kosten sur jede Schwedische Meile auf ungefähr ein

Mark Lublschfür die L.andstationen. Bleibt man aber

alsdeun zurück, so ist der Fuhrmann befugt, für jede
Stunde,

«

die- er gewartet hat, einen Dr. Stut. zusfoderm

Dieser Umstand»machtes rathfath den Laufzettel
nicht «an weiter ,«alsdan wenige Stationen voraus zu

leudetn dann aber lieber zwep Stunden liegen zu blei-

ben- daß ein· neuer Verbote vorausreiten kann. Denn

Man lst doch nicht vor allen Votfällen siehet-«welche M

Reife aufhalten können, am wenigst-u «er solchen, der-

gleichen OWU Ich Jus Carloerona erlitt- UND den sch«
theils zur Warnung anderer , theils pour la rarets

du seit, aber nach der strengsten-—Waheheit.,set-erzäh-
len für Pflicht halte.

Mr n
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Man ist auf den Dänifchen Jnseln und in Schwe-
den ganz anders angehalten, sich mit Pässen zu verse-
hen, als ein Reisender dies in Deutschland gewohnt ist.
Man kann.,sich darein schicken. Denn-alles läuft ge-

wöhnlich darauf aus, daß der Paß im Thore abgege-
ben, und dann durch einen Soldaten mit der Unter-

schrift des Commandanten oder wachthabenden Officiers
ins Wirthshaus gebracht wird, dem man denn eine

Kleinigkeit für seinen Weg bezahlt. »So wak es m Go-

thenburg mir ergangen-. und bean Ausreisen hatte man

unsnicht nach Pässem ja nicht einmal nach Rahmen
gefragt, ungeachtet dieser Platz eine geschlosseneBestng
ist. So ergieng es mir auch bei) der Eli-fahrt in Caris-

erona, welches keine Vesiung ist, und ais eine Jnsel
nur ein-einzigesThor hat ·

Am Tage vor meiner Ab-
reise hatte ich einen Verboten auf acht Stationen bis

vor Christianstadt reiten lassen, um Diesen zwölfSchan
dische Meilen langen Weg sicher in Einem Tage zu ma-

chen. Weder im Wirthshausenoch im Thore sagte mir

jemand, daß noch in Ansehung der Passe etwas zu

beobachten wäre. Schon waren auf der nächstenSta-

tion die- bestellten Pferde vorgehangen, ais der Wirth-
(denn in Schweden sorgen die Wirthe, nicht Postmelr
sier fürs Vorspann) an den Wagen trat, und. nach

unsern Pässen fragte. Dies wunderte mich. Aber, da-

er uns ein-zweh Monat altes an ihn gerichtetes Brief«

chen Von - der BlekingischenLandes-Tanzeiei vorzeigte,
nach welchemer bey schwtkekStrafe das Vorspann ei-

nem jeden-verssgm sollte- dessen Paß nicht in Caris-

rrona auf der Landes-Canieleibep der Abreise produrirt
usznd unmzeichner wäre, so war, «um kurz zu seyn, das

Ende der Sache dieses, daß unsre Pferde wieder aus-

gespannt wurden, und ich nach Carlscrona anderthalb

Schwedische,das ist zwei ein Viertel deutscheMeilen
s weit,
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weit-· zurückmußte Hier eilte ich zu meinem gewese-
nen Wirth, um ihm zu verweisen, daß er mir-nichts»

Von dieser Sache gesagt, nndmich einem solchen Ver-

druß ausgesetzthätte.
-

Er machte-aber die bündigeEnt-

schuldigung, daß ihm von diesem Befehl seiner hohen
Obern nichts bewußtwäre, bestätigte auch dieses aus
der Landes-Taumel dem Secretair, dessen Ruhme denr

Befehl untergesetzt war. Nun glaubte ich freylich,die-

sem Herrn Secretair fagen zu dürfen, daß es mich be-

fremdete,
«

solche»Befehle
"«

nicht«-inden« Wirthshäusern-
«a«uchnicht«·atnx-Thore«,5«"sondeäfsaufdienkStationen ane-

xjeiegt,«undso den Reisende"n«in""diesverdrießiichfteVew
legenheit zu sehen; Husch stand der Mnun auf von-

feinem Pulte, zog mich«am Arme in ein ansehnliche-T
nahe dabey belegenes Haus, führtemich eine Treppe
hinaus durch-EverskhiedeneZimmer an das Bette »eines

äitiichen kranken Manneo,»’der die Mine! eines vfeinern
Mannes- aloder Herr Secretairzheitres-und mit dem

ich, weil er deutsch zu verstehen schien, mich gern nä-—

her erklärt hätte. Jch mußte nicht, wies-dieserKran-

kenbesuchzur Absicht hätte, muthmaßeteaber«doch rich-
rig,v daß der Kranke »der Herr Landeshauvtmann von

Bleking wäre.
. Ehe ich aberzur Sprache kommen konnte,

hatte jener demselbenauf Schwedisch·zugesprochen,was-

ich nicht verstand, das aber gewißnicht zu meinem Vor-E

thesi-geredetwar. Denn kaum dfnete ich den-Mund,s"
Um JU Mem daß ich ja solcheVerfügungennicht hätte
vermuthen können, da. sch in Gothenburg nichts der-

gleichen erfahren hätte-; als der Kranke nur«mitbitterm

Ernst sagte: Sie müssenvorsichtig sp«rechen."«Es ward-T
mir zu weitläuftig, a judice ma1o""informako mitne-
1i"us jnformandum zu dppellirem

7

Jch folgte also wil-

lig dem Herrn Secretair wieder sur Landes- Cornet-n
Hier schicktesich dieser an, die Passe zu«unterschreipenk

Als
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Als ich mich aber unterwand, meinem dort noch gegen-

wärtgen Wirthe und zweh andern Herren von der Can-

zelei zu wiederholen- daß ich zum Besten anderer wünsch-
te; daß die Herren ihre Befehle am rechten Orte, da-

ist, in den Wirthshäusern und in dein Thore, nicht
aber auf den Stationen, anlegen mögten, sprang der

menschenfreundlicheMann von seinem Pult aus, und

drohete mich, vest zu halten und siscalisch anzutiagenx
Jch habe, sagte ich, nichts mit Ihnen weiter zu schqu
feu. Geben Sie mir nur die Passe. Jch lasse mich
nicht ronunandireu, antwortete er. Jch commandike

nicht, sondern ich bitte Sie darum-«erwiederte ich. Er

polterte mir viel auf Schwedisch vor, das ich sacht
verstand, in der deutlichen Absicht, mich, da er mich

Lnach einem so empfindlichenVerdrusse etwas warm saht-,
so zu entrüstem daß er noch Ursache zu seinem siscalie
schenProeeß anmir finden könnte. Mein Wirth schlich
sich schon davon , um nicht Zeuge für oder wider mich

seyn zu dürfen, und so stand ich verlassener Fremdling
allein da. Aber ich habe sehr die Gabe, mich zu besitzen,
wenn ich Thoren oder Boshafte oor mir sehe- wieder-

holte ihm unter seinem beständigenPoltern immer die

höflicheBitte,«-mir die Passe zu geben,»undso entgieng
ich seinen sisealischenGriffem die ernach mir that.
Aufs Geld war’s gar nicht angesehen." Denn,ich fragte
vergebens, ob. und was ich zu bezahlenhätte Der

Fehler war nur, daß die Herren Befehle zu geben gut

gesundem Aber nicht daran gedacht hatten, sie am rech-
ten Orte anzulegen. Die Folge war, daß ich auf al-

len Stationen, bis vor Christianstath meine bestellten
Pferde nicht mehr Vorsand- auf jeder Statlon mehr
oder weniger für die Versäwikst bezahlen, fünf Meilen

vor Ehrlstianstadt- zu Nacht dreiben mußte, und-einen

ganzen Tag an meiner Reise verlor. In Christian-
..- stadtk
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staim das eine geschlossenestarke Vesiung ists macht-.
ich mich auf starke Nachforschungenweg-en meines Past-
ses gefaßt. . Aber man fragte«uns—beytnEin- und Aus--

reisen nicht nach Paß, nicht nach Rahmen. Denn les«
warhier eine andere Provinz, und deri Herr Landes-
hauptmann andere, als der ins Bleking gesinnt. Dies
mag sich der Reisendewol merken, -und ja nicht etwan

erwarten , wie ich that, im ganzen ReicheeinerleyiVeri
sugungen anzutreffen.

Indessen sind Denn-dieAgniglichenfVerordnungenso
sehr zum Vortheil des Reisendeneingerichtet, ais man ees

,

in keinem andern Lande findet. Auf jeder Station liegteno
sogenanntes Tagebuch, in welches der Reisendeseinen Na-
men, die Zeit seiner Ankunft und Abreiseschreibt, und auf
einer breiten Columne Raum zu seinenAnmerkungenund
Klagen sinder, wenn ihm dazu Ursache entsteht. Dies
Buch geht monatlich an den Landshauptmann,«und ich
hoffe, daß der Herr Landehauptmann in Diesing meine

—

Klagen überdas, was ichauf allen Stationen seinerPro-
·

vHinzin Folge des mir in Cariserona gemachtenVerdrussez
erlitten habe, gelesen, und zum Besten. anderer Reisenden
wol beherzigtHabenwerde.· Kein Wirth läßtauch den Reis

·

senden fahren, bevor er regelmäßigalles nöthigteingeschrie-
den hat.

«

-

«

Auch in den Wirthshäusernist durch KöniglicheVer-«
füstmgfür dm Fremden gut genug gesorgt. »Mir hist es
Mchtsefehlip auf jeder Landstationjwoich zu bleiben Lust-
hatte, Betten für zwey Personenzu finden. Dies isidoch»
der Fall nicht immer in Deutschland.· Und wenn man es
ja zu schlechtauf einer Station krist, so kann man doch im-
mer auf den guten Wegen auch die Nacht eine kurzeSta-tion weiter reisen- welchesman in Deutschlandnicht so.

thun



"1«6o XI. Fragmentes

thun kann. Ader mit einigen-Lebensmittelnmtißsichder
Neisende versorgen,wenn er von einer Stadt Mannes-,
Auf dem Lande kann man selten auf etwas andere-, alsan
Hausmannskost rechnen, Und nur diese sind dYeWmhe
durch Königliche BefehleI angewieskth den Reisenden rein-

lich nnd gut zu reichen. Doch hat man mir oft-, wenn

ich nur nach einem abgekochten Ep fkagke«,Fjsche aus«

boten, welche dae wasserreich-Schwedensehrng und in«

Menge hat. :
»

Ein Reisenderthut seht-Idol,wenn er sich- entweder

ehe er ins Land kömmt, odestäobald-er dazu gelangen kann,
G. Biurmanns Wegweiser dntchSchweden; Gar-«

land UndszFinland-,einen kleinenOctavbandmit zwey

sehr richtigen Neisecharten, anfchaftä
·

Er kanns sieh-da-
durch großeVortheiie schnffen",seine Weae selbst aussnchetn«

und über alles, was ihm das Bachs-nichtsagt, von Stadt

zu Stadt umständlichsich etlundigetn Es ist«in dem Kre-

belschenReisebuche ausgezogen, aber doch-nicht vollständig

genug; Mir diesem-Buchein der Hand erfähttman auch
keine Verlegenheitwegender Spracheauf den Landstacionen.
Denn man weiß alles, was man TsseinetReise«swegen«zu te-

·

den Vka zu ekfkaseklhat«
"

JU den Städten reden fast«alle

Wirthedenischs-"oder sind zum TTdeiiDeutsch-«

Jn AnsehungdesGeldesist man ietzt vielbesser daran,
als vor einigen Jahren.

—

ZidiiriiÆdbetallPapietgeldzaber

doch auch MW GWFSIMO tUMYsichhelfen zu können.
«

.Schw:denhat jetzt nebendem Silber- undKupfergeidh
theils alte, theils neueBanlzetfeL

«

Von diesen sind die

, kleinstenaus zwey Reichsthaler gestellt. Mir diesen kömmt

man auf dem Lande nicht fort, nnd man wird sie anehkin
Städten nicht andersals-in kleineZettel- deralternArt-J
’wklchk,nicht weiter als auszka Thal-F Saka Chef-sechs

Tha-

.

k-
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Thaler Kupfermünze,daysist 2x2 Schllllvg Lübklch-her-
abgehen, mit» etwas baarem Gelde verwechfelc bekom-

men. Wenn man sich mit diesen noch zuweilenverle-

gen sindet, so liegt es daran, daß man das Fuhrgeld
allemal- nach zurückgelegterStation bezahlt. Die Baue

ren, welche alsdann das Geld empfangen sollen, smd
fast ganz ohne Geld,-und die Wirthe sind-Jamm-
wenn man sich nicht aufhält und etwas bey ihnen

verzehrt, sehr-unwillig, ihr baares Geld im blossen

Wechselnwegzngebem Man muß also in den Städten

so viel baar Geld, Tals man« nur; austreiben kann, ein-

wechseln, damit anf« dem Lande sparsam haushaltem
und es nicht anders weggehen, als wenn-«man sich
mit den Zetteln nicht mehr helfen kann. Das neue

Silbergeld, welches alles auf den Speciesfuß ausgemünzt
wird- ist sst schön. . Das Kupfergeldist schwerer an

-Gewicht, ais meines Wissens in irgend einem andern

Lande, bey gleichem Wehrt. Drey Oe.re, di sehr ge-
nau den Wehrt eines Schillings Lübisch haben, sind
über 70 P. C. schwerer, als zwey nene Dänischekupfere
ne Schillinge«die doch keinesweges zn-leicht, sondern
schwerer, als die EnglischenHalfpenniessind.

By

"

»Was-ä-

vieer. St. Im; e

"

xII.P1E-
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. XII.

HECEK Wenn-Es
c-

g

«

LE DIMANCHE

ou les Filles de Minee

.- Mzsdwie iÆmrmräez
—--——.

Pan "M. v- Lz Vtscunsz V)
Säcke-site Fefpämelsie medepknie de Mayjåillex

vousdeinen-setzMadame Arn-nichts
Pourquoi nos dsvots speykans,

»

les cordelieks å la granck manche
."

Er nos eures csköcbjiäns

Advent d boire le Dimaac11e.

sei eonfaltö bien des swam.

, Buch cet evsque -d«Avraucht-

Qui pour lasihle pujouks peinler
« «

·

Prekend qu’unnütgeü besg
viem de Noe te pack-Hish-,
VI just-most degoüteckeau

·

.

s’eni-

O) Plnüeuts sont-hasout nomine eemmcjukcutM. de Vol-

taitez

)
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Revis ;Iit en fortir de ParcbeI
Huct E trompc: f(:’clkBacchusz
Gelt le lögislateurdu Ggiigtz
cc dieu de cent peoplcsvaincuss
cet iavcnteuk de la ver-demge.v

« c’clk lui qui voulut conkacrcr

Le des-vier jour hcbdomsdkiite

A boirc, ä kirc, å ne rien fein-.

On ne kouvsit micux hoaoxcts
Ls divinitå de fort per-. ,

-

It fat ordonnö pskdles los-c

D’cmployckce- iour kalutsjce

A ne faer Tun-e dc fes doigts
VIII-sc ca main-elf- äs fon verkte .

Un jour es digne Eis de Dim -

Er de la«picufcsomet-

Dekcendik du ciel su feist lieuz -

Od fn merc tkös peu cruellc
Deus fon bcau kein Pia-sit scovglls -

Oü fou pekc Pay-at tegu

Damit enfctmö dan- Lä cuiffe :

Grunds mylkcæsbjcu cprquäs
Dom avkrefois fc sont moquäe

-

Des gen- ckchkicpleigs«de·III-liess

Bacch- d pein-rc use-mit .

Ach filen- ä fa nimm-, »

Tour le peuplkles Horai-J ,

la cmäpsgseötsit kam culturozs

Döfotcmenton set-müt-—

-

L I«
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Er toute la clörjcatuke

com-sit en foule qu cabaret,·

Pormi ce bxjillantfanstifme-

(

ll fut un psuvre citoyen
Nommö Minäe, homme de bien

- Et foupgonne de jenseits-fing
ses trois Elles Elstern du lin,—

Aimaient Djeu, fekvaiem le kroch-im
Evimienkla feineankjfk .

Pay-dientles plajliks,Jos amsns,

Er pour ne pojnkpekdre de temp-
Ne üequenkaientjamais 1’eglife..

Aleitoö dit d fes Zwar-:

Travsilsons dsfaifons Paumönes

Monsieur le cure dans fon-·p1-6ne
Donne - t- il des conseils meinem-?-

Fjlons, ö« Isissynslscsusille

chanter des verietstennuyeu1t.
«

Qgiconque estbounspede trquille

Ne kaut-sit ossenlekines DIEUJL

täten-, H VomWälezs«·ni’cnietc-ite-

Et pour egayernostran

Ve cbacunekontesmie hiüoire

anailhnt toumek nqs full-arm
- Les deux cadettst sppronverenk

ce propos tout plejn de-kaif·on,
Et»leur fceuk qu’elleserouterenx

cbmmengsde cåkkefagonx -

e
«

«I·e
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Le treu-all ell man dien, lui ieul regit lemvndez
ll est Dame de tout ; Oel-i envaia qu’onpous dir

Ve les Dieuxfoot i lebte ou dokment duns- lxiur lik.

J’imercogese-« dem-. Pair«öc le ten-e sc Pondek

Lc pulllhnksjupicetyfaitfon kom- en dix ans.

son neu-e pere samt-ne avance ä kasplus lenes,
Mais il termine entin for. immenfe carrieke,
Er desqu’elleell Anle, il recommence einer-.

Sm«cop-clur de xubis viele ckazur öe cl’or

Apollon va leid-Fetteeinsame-urs, elelumletm

anml il quikcs les cieux il fe lik möchtest-,

Ac-chlteäe. herger, menökcier,devinZ

Il tcavailla toujours. sa sæur Pavsnturiere

Eli Hex-are aux enfecs,Diane dans les beis,

Lune pendam les malt-, ä remplic trois emplois.
Nepcnne chsque jdukelk occupe fix heut-es

A lbulevek des eaux les pkdfonclesdeinem-es-

Et les kalt klang leur llt ketomber par leur" polds.v
Vulcsin noli-öc ccsalleux,cdurbe fouslfonfenclume,

Pol-ge ä coups de marteuu lesfouclres qckilellume.

011 m’a come qu’un jour ckoysntlebien payey

Jupiter ä Vänus claignale marier.

ce Jupiter, mes scenrs, ötait grantl adulterez
Ver-us llimits bien: cbacun tjent cle fon per-e.
Mars plut d·ls«fkiponne; il. ekelt colonel,

«

.

Vigout·eux"-impudcm- sit ca tin dsas bei-l-
Talonsxougesznez bekn,cous les telens de plslrez
Er tandlcqueVulcsjn tkavqilleik pon ls com-

Mars confolait fs femme en pslsfaicpetitsmaitre,
Pius alr, par vanite plutöt que par-impor-

L z
"

Le
N



166

»

x11."Pieccsfugikives
Le marl Uhu-UTmais tres digne de Fett-es

Just deux ans-ans beureux voulus jouer d’un muss

D’un El d’gciei· poli, non meins An que folide,
ll fsgonne un refeim que tien ne idembrifen

ll le parte la nuit au« lit de le perfide.
Lasse de fes plslfuss il le voit tepofer
Entre les brss de Mars; ä d’une main timide

Il veastend fon lecet fanee couple Insecten-;
«

Puls mapebsntä gkaads pes, encok qu’ilkütholten-IF
ll com-c vlte au foleil conter fon avemure.

,Toi qui vois tout, djt ill, viens öc-vois ins pskjuke
cependant que Pbofphore sux bords de ’l’0rient
Au demnt de fon eher ne psreit poink encoke,

Er qu’en ver-sent des pleuts la diligetne Aal-are

Vitke fon vieil epoux pour fon nouvel amantz

«

Appelle tous les Dieuxz "qu’ilscontetnplenr me baute;

Qu’ilsvlennent me venger. . . .. Apollen est millim
Il rend avee plaillr ee service d Volksin.

En petits vers galans fa difgraceil kecontez

Il assemble en ehentaurs tout lesconfeil dile.

Mars fe reveille an bkuit aulli bien que fa helles
ce dieu tkes esbontö neske del-enges pas;

Il tint fsns s’etonuek Vönus entte fes bras,
Lui dem-am eent balkersqui fonr tendus par elle.
Tous les Djeux d Vulegin«lir«entleuk complimenr.
le per-e de Ver-US en kit langtetnps las-messe,

On vantss du lneet l’ddmitable inlkrument,
Er cbaeun dir, bon hemme, attkapek nous de meine-E

Lorfque la belle Aleitoö

But siui fon eonte pour til-ex
«

Elle



l

’·Xll. Pjeces fugitives. 167
Elle clit ä f- Sæur Thämlre:

Tour ee people cliante Eise-L

ll s’enivrc, ilell en clölikcz

·-«ll ckoit que la joie cit- du btult.

Malt von-s que-lla raifon cottduii:«f
N’am«le2 vons.clom kieg ä uous Alte? -

Thömike ä fa Sæuk räpondikk
«

La populace elk la plus forte.

Je eralns ces dövots, sc kais bien.

A check-le tout-- keck-two- ls, parte,
Ec poukkulvoaspacke emkckicm

Voneconko est dTebonnc forte,
D’un vrsi plaisir il me trankpmstez
Pourrezsvous öcoutsk le mienk

,
,

celk de Vönusyqlkilkautpar-letweckt- .

stude- fujet jamais do ne tar;k,« ,
v

Fälle-, get-gotis, jeuues, vleux, tpxu Tadorcs «

Mille grimouds kom des vers län- vekprit
Pom« la seh-mein Je«m’en kais fouvcnt plaigtcz

Je· äötclkois tout mödlocrc åutcurz

Majs on les passe-,on les foukkch ö« la kaintc

Falk qu’onFärdonneau for präxljcateun

ceete Vönus que vous avez däpcinth
Falle cksmour pour le dieu des combatss
D’un autke smouk cut biet-tät lsqmc meint-;

Le change-sicut de lui clkplsillsitpu.
Elle twuva dcvers ls Pole-stin-
Utl hssU gskskm dont la cbskmante mincs

Les bloods chevcux,les takes öc les lis,
.

2 4 » Les
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sl.es yeux briJlans,la raille noble de sinc;
Tour lui plailhir,«ear c’etair Adoois.

cer Adonis , aiasi qu’ on nous l’ strecke,
Au rang des Dieux n’örait pas tour-å-fsir;

. Mais chacun fair eombien il en renajr.

son origiae erqu roare eelelke

II örsir nö des plaiisrs d’uø iocefke.
son peke ötsir foü ayeul ciaiks «

sti Pers-it eu de fe Elle Mitta;
Er cini1·a, ce qu’on a peine ä croires
Ekair le Als cfua beau mokceau d’ivoire.«

’

Je voudmis bien que quelque grand doäeur

Für m’expliqoerfa genealogie.
v

Taf-ne i m’inlkruire, öc ekelt un grand bonbeut

Mäuse favenre en le rhöologie.

Mars fut jsloux de fon cbakmsnr kivab

Il le facht-itIvec fa Cyrhäkäe,
Le nez collö fmffa bouche faeröe,

Feifsnr des dienst. Mars est un per-, bruralz

Il prir fa lance, de d’ un coup derelksble
Il rratstfpergace jeune bomJe adokable

De qui le fang produir encot des Heurss

J’sdmireici routes les profondeuks
De cerre bistoire, ä Hi Deine ä comprendre

·

comment un dieuxpouvwc sian pourfendre
Un sutke dien. ca, dires-moi- mes sæurss,

-

V’ en peniäz-vons? parlez-«moifans fecvpule:
Tuer uti Dieu Ifellsil pe- kidicule?.

Not-,
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N0«,- dik cum-»s- a- puirqusiteksik ps,
Gelt ä moutsir qu’ il ötait desiinö.

Je le plainsfort; fa morc pareit trpr pl·omptc.

Male pourfuivezle til de von-e conte.

«

Notre Themis-e Zimantd raifonner,
Lui köponclinje vais vous Stamm-.

Adonis meurtz mais Venus la«feconde,

Qui peuple tout, qui kalt vlvre de kentih
cekte Venus qui ers-I le plaisik,
cette Vönus qui räpare le wande-

Ressufcitdfept jours aptes la more

Le dieu ebakmant dont vons pleignez le forlx

Bonl dir climenez en voici blen d’ un autteä

Ma cl1ere Sceur , quelle idee elk la vätrel
,

Relkufcitek les gens!·je n’en crois klen.
.

Nj moi non plus, dir la belle conteulez«

Et l’on peut est-e une Elle de blen
En foupgonnentque la fehle est tslenteulh s

Male tout cela l···:lekelt ttes fermement

chez les Ostens-«de me noble patrie,
chez les Rebblne de "l’anquueSyrie ,

Er vers le Nil oü le people en denfant
»

De Ton llie entonnant lallouangz
’

Tons leemstins fait des«dieux sc les met-ges
. chez tout ees get-s Adouis·"estkeck

»0n"vom Pentejkke evee kolenttiitö.

site jouks entieks Penfek est ca demeuisez

»Oell ethnö tent en eokps qu’en efpcikx
Den- ces fix Foursebaeun second pleukez

"

«

L 5 .
Mel-
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Meis l- lepciemeil 1·ell«ulI-ite,on tit.

LTelle est, dir-on, la belle allägoxie.
Le mi portraik de Phomme ä de la vie.

six jaurs de peine un feul jour de bonbeutJ

Du mal au biet-«touiouks le destin change-;
Msis il elk peu de plajsiksläns douleuk,
Et nos ebagrinsfost fouvent fens mslsnge.

De -ls fsge Climene ensiu Götajc le wür.

ison calem plstaitfpesde conter des soc-nettes;
De faire des tomans ou Philloire du jun-,
De kam-aller des kaits pekdusdays les gazettes
Elle ernst un peu feche, aimslt le wirke-,
La cljerebaik, la difaic evec Emplleitö,«
se fouciymfort Festqu’elle für embellle.

«

« Elle ecltTait km bon tome i l’Encyclopödie.’
climene d fes deux Staat-s adressa ce dlfcours:
Vous m’sve2 de nos Dieusx recome les entom-;

Les avencures, les mylkeresz
,

sj nous lieu croyons rien , que nous fett d’en packt-?-
Un mot devrsit fufäkex on a trompå uos pecess

Il ne kaut pas leuk relsessilxleh
Les Böotiensnos« confkeres

"«

clmntetlt eu cabakec Phiüoire de nos dient

Le sulgaire fekait up ges-d gleisiede ckqire —

T ous ces eontes feüidieux .

Dom on s dans Penfatlee est-Fehlla mämoires

Pom« mol, dük le Cur-e me geendet-, spres boi1·e;

Je m’en tieps ä«vous cllkc avec mon pcu Werks-it
Ve je Mai jamais eru rien de .ce qu’on·m’a( di.
D’un beut du monde z Fauste on mein ä« l’on menkil.

Ne-
,

.
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Not neveux mentiront emntne ont fait nos ancettes

chroniquenks, medieins öt prötres
se fstt moques denous dens leur fatras obfcurL

Moqaons-nous d’eux, e’elk leplusfürg
Je ne crois pojnt i ces prophetes
Poukvus dsun ekpkitde Pitbon,
Qyi tenoncent d leur raifon

Pour predire les cltoces kaltes.

bJene erojs poinkqtkun dieu notts fassenos enfansJ

Je ne eteis Feine- la-gnektse des»genas
Je ne crois point du tout ä, la prifon prefonde
D’un rivsl de Dieusmäme en kon temps foudkoyäx

Je ne ckojs point qu’un fat sit embrake ee monde

Ve fon gkeql pere evsit noyä.

Je ne erois eueun des mirseles
;

Dont tout le monde parle öc qn’on n’e jamais vus.

Je ne ekois cucun des okacles

que des charlatans ont anan

Je ne crois point . . .’ . Le belle au milieu de fa phrase
Farren de freyetntz Un bknjt ekfreux slentendz

La maifon tremblez un eoup de vent
s

Fast tomber le tcio qui infe.
.

Avee tout fon elerge Bacchus entre en buvanr.

St mdi je ckojs, dir-il, Mefdecnes les kannte-?

Aken feifent trep les beenssefptits
Veus stes des impertinentes
Je ctoiä que de menveis eckits
Vous ont un peu tournö le tötes

Vous tkavaillez un jour de fere!

Neue en eurez bientöt le kris-
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Er me vengesnce est tout-e präse:

Je vous change en chauve feuri-.

Aumkök de nos trois teclues

cbaque membke fe raccourcitz

kom- leuk aisselle il Töten-jäh
Deux petites ailes veluesz

« Leut voix pour jamais fexdekdih «

-

,

«

Elle- volercnt dank les mes

Er devinrent oifeaux de nuik.

ce ebsâkiment fut tout le fkuje
De leuts feierten prekendues.
Oe Axt une grande legen

»

Pour tout bon ktzikonneuraJuistande.

Oq cannot qu’il est dans ce wende

Tkop dangereux ckavojk raicom

Ovide a come cette akkaikeZ

La Fomaine en pas-lespre- luiz
«Moi je la repete aujoutsd’hui,

»

· Et- femme mieux fait de me kein-·

Register
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über die vierStückeder Olla Poteida dom-

Jahre 1780. .

. Dienstanw- Zaht bedeutet pas Stück-Ide vie Deutsche
»

,

diesen-J
»

AhhandlungenvnnddermischteAnfsätze

Bruchstückaus einer hereulanlschenHandschrift, den Pa-
läphatus betreffend

«

l. 49.
Sonderbares Testament des Herrn Eomtnerson. I. 59.
Gesetzeund Rechte des heiligen Gerichts in Spanien und

Portugal« -
·

-

«

l 7o.
Einige Stellen aus Ludwige von Paratno, anuisitors de-

KönlgreichsSteinen, Buche:
»

De Iorigiuc öc progrexku
ochii fand-e lnquisikionis .

l. 84.
Von den Pyreneen

«

ll..72.
Virgils Tierlein Neunter Gesang Il. 85.
Etwas gegen die gerühmtenVorzügedes Handel-«Ein

Bruchstüch ll. 13«5.

Versuch über die Dichtkunst der Ortes-tauschenNationen
- Aus dem Englischen .

»

tu« 49.
Kurze Be chrelbungdee Akchipelaguk

— Ill. 76.
Auch km Dkfchlawdem Nachdrnckider-Bücherzu steuerm

—

«

lIl; 102.

Ueber Homer. Aus einer ungedrucktenFranzdslfchenHand-
. schrift des Abts Rnynnl IV. 61.

Ermenonvllle IV. 79.
"

- Skizr
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-

)

»

Aus Scherz kann Ernst werden. Lustspielin einem Aufs

174
«
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«
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Skizzen einer Geschichteder teutschenDichtkunst Erste
Epoche von Karl dem Großen bis auf die Minnesingee

x 1V. 86.
Briefe über die Duelle.- Erster Brief. W. gö-

A n e k d o t e n.

I. 124. Id. 91. Ill. :o9. IV. 132.
’

A u s zü g e.·

Aus Mariti Reisen l. 519
Gibraltar · Il. Js-
MogoiischeDamen . Ill. U.
Spitzbergeii. Aus Phips Reisenx IV. Fe.

,Biographien.«
HelfrigPeterSturz, Bruchstückaus einemBriefe I. 126

. Il. 97.
-lll. Ue-

Nachrichten von Michel Schuppach, ans dem Englischen
des Tore, nnd seiner Schweitzerreiseübersetzt IV. 136.

B r i e·f e.
«

Vaeanr. l. 96. Il-. 125. Ill. III.
»

Brief desv seeligenMichaeiis an Herrn — —- 1V. 134

Dramatische Aufsätzee
Jch bin der Vater znmKinde! Ein Lustspielmit Gesang

in zwei Aufzügenvom Herrn Schmiede-: Erster Auf-
sug · II so

. . It.

Uriel Acosta

vzuge
·

Ill. 15.
Der Arrestant.»Ein«Lustspielin zwep Anfiügennach

Carinontele.

«

IV. un

Free-
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Fragmente. .

Eines Briefes von 1751. l. 14t.«
An einen Nußbaum Aus Engelhofs Lebenin den Bayern

«

schen Beyträgenvon 1779. li. -69.
Der Milchtopf .

«

Ill. I4(.

Zur nöthigenBelehrung derjenigen, die Schwedenberei-
"«

sen wollen 1V. ist-.

Gedichtc.
ymne an die Erz-, .. BUT-Yo en he dem Tode einerHTochternAn Chier. Auf »F O

9
«

s
’I. - .

Herrn Diakonus Schmidtzu Gotha an seinem Gedanke-
tage. Von einer Dame an ihren Mann , an seinem

«

Geburtssest. Empfindungen im May. Ueber einen
verwelkten Blumenstrauß.—. 11 zuo.

Einma. Elisens Geist. Antwort daraus. An Herrn G.
V. By in Fund Gebrüder überall. Ahndnngen Its-. z- »Z,

Jmproniptü. An die Tonkunst Fragmente einiger Lieders
’

von Hdlty. Das Kartheuserkloster.«Eiegiedes Properz
B. l. 14. an Tullus. Elegie des ProserzB. l. 15. an

Cynthia. 1V. Z- te-.

Miscellaniem
Etwas von Herenprocessen I. 138.
Gesang

«

. I. s40.

Fragmentezu einer Geschichteder Sitten, häußlichenGe-

bräucheund Bedürfnisse
·

Il. 159.
Ansng aus einem Schreiben an den Herausgeber II. 165.
Vamkns vanitatums ä omnit verta!

«

II. 166.
An den Bibliothetar Reichardzu Gotha nach einem Bei —

such in seinemGarten
’

Il. kös-
Fragmente zueiner Geschichteder Sitten ans in izog
J. J. Nousseaws Vorrede zu den berüchtigtenMemoires

von seinem Leben, die noch Handschristensind. Jll. tzz
Auf Sophiens Tod.

«

Ill-. 138.
,

Aus eine Leiter von der SchwesterEäeilia Ill. Iz9.
Fragmentezu einer Geschichteder Sitten äc. IV.

Eisine
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Eine Reingordnungaus-altenZeiten »so IV. I49.
Ein Lied für fröhlicheHerzen

,

.
IV. 149,

x Naturgeschichte. »

Schreiben aneine Dame Tiberdie gemeineStubensiiege I. 87.
Zähnen-edFedern. Aus-Roger Journaide Physique li. no.

Eyer einigerVögel, nach ihrer Zahl und Farbe liL 1«06.

Flug einiger Vögel .- - ill. stos.
Des Herrn de Lüc WiderleguiigderMeinung, daß die Bewe- -

gung der Gewässee«.«v6n-«Mor««geixsit-sichAbend eine-Ursache
der Verwandlungdes festen Landes in Meer und des
Meers infestes Land sey, von E —- d.

·

—P1ecesfugmve8.
Vers de M. Marmotitel d;«ladame NeckersRepdnfe de

s Madame Necker." syst ces ä Mademoifelle Tnnoien
Vers de M. le comte d’ Eftgingyd M. de Gu-iberk. Ves-

-de M. ie Chevaiier de Bookkiers fur Phiikoire de Lot.
A Madame de Thelusson. Logique d’smo.ur, coupiet
ä Mde. de «

U. Reponfede Mde. de «

T ou »me-
eedånt eoiipler. -

«

.

·

l. 152.
·Stqnees. Vers d Madame la comtesse de B « «

km· fon jafis
din d’A. Stanke-s ä Madame de V «" · H cdupieks ihr -- T-

ee partilage ä Madame de«k « « ll. I76,
Les-amateuks du Speäaeiede la eilte des nice aux istens

lafeisipkions.La Bin-«de Mite. AogöiiqueDeemafukes.
konn-

«
«

"

.

· "

Ul. 150.
Le Dis-Jauche-oix les Billet des Minöe. J . Madame Ak—

mache-.
"

"

«Ro«mane. .

Die WohlthätigkeiekeineErzählungCaieb’sdesPerfem l. to5.
Andreytzovon Perusim ein seer schönvnnd vast nützlich
"

Buehlin. DurchMartiuumMontamgnvonStraßburggDa-
· tumDillingenfreytagspostMartini,Aniio1557.Il. 134.

«

Aiine
«

.
:

«

«

Ul. II7.

Wer nach zwey Dingenzugleichgreift, hascheweder das eine
«

noch das andre.
·
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